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Liebe Leserinnen und Leser,

die Diakonie als der soziale Dienst der 
evangelischen Kirche war schon Jahr-
zehnte nicht mehr so gefordert wie in 
dieser Zeit. Mitten in die letzte Phase 
der Corona-Pandemie auch noch ein An-
griffskrieg auf europäische Nachbarn, mit 
weitreichenden Folgen für uns alle. Viele  
Millionen Menschen flüchten bis heute 
aus der Ukraine. Aber nicht nur sie, auch 
die Geflüchteten aus den bisher bekann-
ten Fluchtregionen haben die Zahl der 
nach Deutschland kommenden Flüchtlinge 
2022 in eine neue Rekordhöhe getrieben. 

Der Landkreis Ludwigsburg musste mehr 
Flüchtlinge aufnehmen, als in den Jahren 
2015 und 2016 zusammengenommen – 
knapp 9.000 Menschen. So schnell fanden  
wir keine neuen Mitarbeiter*innen für die 
Flüchtlingssozialarbeit (FSA), eine enorme  
Belastung für das FSA-Team! 

Folgen des Krieges sind steigende Ener-
giepreise und hohe Inflation. Die Verun-
sicherung und die Zukunftsängste unter 
den Klient*innen stiegen nach fast drei 
Jahren Corona noch weiter. Menschen 
ohne gutes, gesichertes Einkommen und 
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ohne Rücklagen trifft es in diesen Tagen 
besonders hart. Diese Personengruppe 
stellt den Großteil der Klient*innen dar. 

Die Tafeln mussten als erste mit der stark 
gestiegenen Kund*innenzahl zurecht-
kommen. Umso erfreulicher war dann 
die Nachricht im Sommer 2022, dass die  
großen Kirchen die Kirchensteuerein-
nahmen, aus der ausbezahlten Ener-
giepauschale des Bundes an Arbeit-
nehmer*innen, für Bedürftige in 
Energienotlagen zur Verfügung stellen 
werden. Diese Mittel werden haupt-
sächlich über unsere Diakonischen  
Bezirksstellen ausgeschüttet. Da steht 
für unsere Berater*innen in den nächs-
ten beiden Jahren eine große Aufgabe 
an, denn mit diesen hohen Summen 
wollen wir verantwortlich umgehen. 

Gleichzeitig ist es ermutigend zu sehen,  
wie gut unsere Arbeit unterstützt wird, über 
zahlreich eingehende Spenden, ehren- 
amtliche Mithilfe und interessiertes  
Nachfragen. Diese Ermutigung werden  
die Kolleg*innen in allen Arbeitsberei-
chen in nächster Zeit brauchen. Dafür 
herzlichen Dank! 

Bleiben Sie uns gewogen! 

Ihr

Martin Strecker
Geschäftsführer, Diakon
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Soziale Fachdienste und Projekte

Lebens- und Sozialberatung
Die Inflation und der rapide Anstieg an 
Lebenshaltungskosten stellten im letzten 
Jahr besonders viele Familien, Senioren 
und Alleinstehende vor große finanzielle  
Herausforderungen. Weil Einkommen 
oder staatliche Leistungen nicht mehr 
ausreichten, suchten viele Rat und Unter-
stützung in der Lebens- und Sozialbera-
tung. Die Mitarbeiter*innen beraten, wie 
Einsparungen im Alltag möglich sind, 
z.B. durch Einkäufe in der Tafel oder in  
Second-Hand-Läden. Außerdem prüfen 
sie, ob rechtliche Ansprüche auf Sozial- 
leistungen (ALG II, Kinderzuschlag, 
Wohngeld, u.a.) bestehen. Da die Antrag-

stellungen oftmals sehr komplex sind, sind 
viele Hilfesuchende für die Unterstützung 
dankbar. Vor allem dann, wenn Zuständig-
keiten der Ämter unklar oder Bescheide 
unverständlich sind. 

Die Sorge um die nächste Heiz- und  
Nebenkostenabrechnung nimmt deutlich 
zu. Neben gesundheitlichen oder familiä-
ren Problemen eine zusätzliche Belastung. 
Viele Menschen sehen sich am Limit, weil 
die Sorgen, Ängste und Nachwirkungen 
durch Corona sowie die existenziellen Un-
sicherheiten, nicht zuletzt ausgelöst durch 
die Auswirkungen des Ukraine-Kriegs, 
psychisch stark belasten. 

Viele berichten über massive Existenz-
ängste aufgrund der steigenden Energie- 
und Lebensmittelpreise. 

In diesem Zusammenhang gibt es mit  
Unterstützung aus Kirchensteuermitteln 
den Fonds #miteinander, um Menschen bei 
sehr hohen Nebenkostenabrechnungen  
zu entlasten. 
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TAF – verborgene Talente fördern
– und Dritten damit eine Freude bereiten.
So geschehen beim „Lebendigen Advents- 
kalender“ in einem Pflegeheim in Bietig- 
heim. Sieben TAF-Kinder haben den  
Bewohnern mit Geige, Flöte und Klavier 
ein wunderbares Adventskonzert beschert. 
Die teilweise an Demenz erkrankten  
Bewohner wurden an die eigene Kindheit in 
der Weihnachtszeit erinnert und haben mit 
leuchtenden Augen alle Weihnachtslieder  
mitgesungen.

Unseren Kindern hat es viel Spaß gemacht. 
Sie konnten zeigen was sie gelernt haben 
und erfahren, wie schön es ist, anderen 
Menschen eine Freude zu bereiten. Wir 
werden die Reihe „Lebendiger Advents-
kalender“ fortsetzen. Auf ausdrücklichen 
Wunsch der Kinder!

TAF fördert aktuell 60 Kinder in Stadt und 
Landkreis Ludwigsburg. Wir unterstützen 
die Familien bei den Kosten von Instru-
mentalunterricht, Kunst- und Theaterkursen 
oder der Ausübung einer Wunschsportart.

Die politische Weltlage spiegelt sich auch 
im Projekt wider. Der Migrationsanteil liegt 
aktuell bei 70 %. Dem geschuldet haben 
wir zusammen mit einer engagierten TAF-
Mutter das TAFrauenfrühstück initiiert. Da-
bei treffen sich einmal im Monat die Mütter 
um gemeinsam zu frühstücken, Deutsch zu 
sprechen und sich auszutauschen. Daraus 
entwickeln sich gute Ideen, beispielsweise 
ein Erste-Hilfe-Kurs mit Fokus auf Haus-
haltsunfälle oder ein Kuchenverkauf zur 
Mitfinanzierung unseres Sommerausfluges 
nach Tripsdrill.

Das Projekt wird in Kooperation mit dem Johanniter- 
Orden Baden-Württemberg umgesetzt – eine hilf-
reiche Zusammenarbeit.
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Beratung für Schwangere
Die evang. Schwangeren- und Schwanger- 
schaftskonfliktberatung unterstützt vor, 
während und in der ersten Zeit nach der 
Schwangerschaft bis zum dritten Lebens-
jahr des Kindes. Ratsuchende erhalten Hilfe  
bei allen Fragen rund um die veränder-
te Lebenssituation. Auch bei Themen wie 
unerfüllter Kinderwunsch, Unsicherheiten 
aufgrund vorgeburtlicher Diagnostik, Ver-
hütung, Paarkonflikte, Trauerverarbeitung 
nach Fehlgeburten und vor allem bei finan-
ziellen Notlagen. Es ist uns ein Anliegen 
die Lebensbedingungen von Schwangeren  
und von Armut bedrohten Familien zu  
verbessern. 

Die Beratungen im vergangenen Jahr waren 
geprägt durch die bestehende Wohnungs-
not im Landkreis. Familien mit niedrigem 

Einkommen und Alleinerziehende haben 
kaum Chancen adäquaten und bezahlbaren 
Wohnraum zu finden. Leider ist es fast nicht 
möglich, unseren gesetzlichen Auftrag, die 
Klient*innen bei der Suche nach geeignetem  
Wohnraum zu unterstützen, zu erfüllen. 

Im Jahr 2022 wurden insgesamt knapp 
160.000 € finanzielle Hilfen ausbezahlt,  
die bei diversen Stiftungen und Fonds  
durch unsere Beraterinnen beantragt wurden.

Insgesamt fanden 1015 Beratungen 
statt

... davon 349 Beratungen zum 
Thema finanzielle Hilfen

... und 311 Beratungen zur 
Unterstützung beim Umgang mit 
Behörden.

€

€
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wellcome – Praktische Hilfe 
nach der Geburt
Auch 2022 waren wir für viele junge 
Familien da und konnten mit 26 neuen 
und 34 laufenden wellcome-Einsätzen 
bei der Bewältigung des Alltags mit  
Babys und kleinen Kindern Unterstüt-
zung bieten.

Für unser tolles Projekt konnten wir zu-
dem 15 neue Ehrenamtliche gewinnen. 
Mit über 1300 Stunden verschenkter 
Zeit waren wir eine Hilfe für junge  
Familien. Wie es eine Mutter ausdrückte:  
„Ich hätte nie gedacht, dass mir wellco-
me so viel bringt, es ist meine Oase in 
der Woche.“

Mit zusätzlichen finanziellen Mitteln aus 
einem Corona-Hilfsfonds des Landkreises  
konnte die Personalstelle ausgebaut 
und Material für Spiel- und Krabbel-
gruppen angeschafft werden. 16 neue 
Mutter-Kind-Gruppen haben von dieser 
Finanzspritze profitiert.

	wellcome-Engel im Einsatz



Die Suchthilfe bietet an vier Standorten 
für Betroffene und Angehörige beraten-
de Gespräche an. Für junge Menschen 
bis einschließlich 26 Jahren ist unsere 
Jugend- und Drogenberatung chillOUT 
die richtige Anlaufstelle. 

Außerdem bieten wir verschiedene ambu-
lante Therapien und Suchtnachsorge an.  
Ergänzend zur Grundversorgung gibt es 
z.B. zertifizierte Kurse zum kontrollierten 
Trinken, betriebliche Suchtprävention, 
Suchtohrakupunktur, etc. Für Kinder und 
Jugendliche aus suchtbelasteten Familien 

bietet das Projekt „KisEl“ in Gruppen 
Raum zum Austausch und professionelle 
Unterstützung. 

Durch gute Vernetzung in unserer Arbeit, 
können Betroffene in weiterführende  
Angebote wie Selbsthilfegruppen, Entzug 
und Therapie vermittelt werden.

MOMI – Angebot für Gruppen- 
leitungen der Suchtselbsthilfe
Die Kooperation mit der Suchtselbst- 
hilfe im Landkreis hat eine lange Tradition 

und lebendige Gegenwart. In der MOMI- 
Gruppe kommen Gruppenleitende der 
Suchtselbsthilfe angeleitet von einer Fach-
kraft der Suchtberatung zusammen –  
einige Teilnehmende seit 25 Jahren. Die 
monatlichen Treffen haben dabei mehrere 
Ziele im Blick: Zum einen sind der regel-
mäßige Austausch untereinander und die 
Anbindung an die Suchthilfe Ausdruck 
gegenseitiger Wertschätzung. Zum ande-
ren bieten die Treffen Raum für wechsel-
seitige Lernerfahrungen und auch fach-
liche Impulse, um die Mitarbeitenden in 

Suchthilfe
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der Suchtselbsthilfe in ihrer Arbeit zu unterstützen. Ein fester  
Bestandteil im MOMI-Jahresablauf ist auch das Sommerfest, welches  
immer gut besucht ist. Zur Förderung der Selbsthilfestrukturen 
im Landkreis unterstützen wir beratend Gruppen bei der Neu-
gründung. Für eine Gesamtübersicht der Selbsthilfegruppen für 
Suchtkranke können sich Interessierte gerne an uns wenden.

Hauptberatungsanliegen von Betroffenen

Beratungsfälle insgesamt:  

1166

Beratungsgespräche insgesamt:  
4236

54,5% Alkohol
20,6% Cannabis

4,3% Opioide
0,7% Medien

2,7% Glücksspiel
17,2% Weitere

Statistik 2022

	Die Suchthilfe öffnet Wege und Perspektiven
 in ein Leben mit und nach der Sucht.
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Schuldnerberatung

In der Schuldnerberatung erhalten über-
schuldete Familien und Einzelpersonen 
Hilfestellungen bei der Bewältigung ihrer 
finanziellen und persönlichen Situation. Die 
größten Unterstützungsmöglichkeiten sind 
existenzsichernde Maßnahmen, wie Wohn-
raumsicherung oder Pfändungsschutzmaß-
nahmen. Durch Haushaltsberatungen sowie 
psychosoziale Hilfe werden Ratsuchende 
in ihrer Eigenverantwortung und ihren  
Fähigkeiten gestärkt. Die Regulierung der 
bestehenden Schulden wird durch das  
Vereinbaren von Rückzahlungsplänen oder 
der Beratung hinsichtlich eines Insolvenz- 
antrags unterstützt. 

Bislang hat die Corona-Pandemie sowie die 
aktuell ökonomisch sehr belastende Situation 
nicht zu einem Anstieg hilfesuchender Per-
sonen geführt. Unsere Fachberatung wird 
eher als „letzter Strohhalm“ gesehen. Zuerst 
werden eigene Lösungsmöglichkeiten oder 
andere Fachstellen (z.B. Sozialberatungsstel-
len) genutzt. Es bleibt abzuwarten, wie sich 
dies weiter entwickelt. Ratsuchende schil-
dern mitunter erschwerte Lebensumstände 
sowie finanzielle und persönliche Sorgen 
und Ängste. Gleichzeitig wird die Verkür-
zung der Insolvenzlaufzeit auf drei Jahren als 
echte Perspektive und Möglichkeit für einen 
wirtschaftlichen Neustart angenommen.

Statistik 2022

331 Klienten in aktiver Beratung

Neuanmeldungen: 
210

Durchschnittliche Verschuldung pro 
Klient*in: ca. 27.500 €

€

Gesamtsumme aller offenen  
Schulden: ca. 9,1 Mio €

€
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„Der Mensch lebt nicht vom Brot allein“ 
– er braucht auch warme Kleidung, 
passende Schuhe, eine Möglichkeit 
sich fortzubewegen und eine sinnvolle 
Beschäftigung. 

Rad&Tat, Neufundland, Glücksgriff,  
Martinushelfer, Strohgäuladen Ditzingen  
– dort finden die Menschen all dies. 
Lebensmittel in der Tafel in Ditzingen, 
bezahlbare Kleidung in den Diakonie-
läden, ein Fahrrad in der Radwerkstatt 
Rad&Tat und eine Beschäftigungsstelle 
bei den Martinushelfern.

Diese Angebote werden von bis zu 
95 ehrenamtlich Engagierten, zwei 

FSJ’lern, 20 Beschäftigten von Jobcen-
ter-Maßnahmen und 15 hauptamtlich 
Mitarbeitenden bereitgestellt. 

Nachhaltigkeit und Armutsorientierung 
sind die zwei Themen, die wir zusam-
mendenken wollen. Die Auswirkungen 
des Krieges in der Ukraine und die stei-
genden Energie- und Lebenshaltungs-
kosten sind in den Läden und Arbeits-
projekten direkt angekommen. Der 
Bedarf an günstigen Lebensmitteln und 
Kleidung war und ist hoch. 

Menschen mit kleinem Geldbeutel ein 
würdiges Einkaufen ermöglichen, scho-
nender Umgang mit Ressourcen und 

Teilhabe schaffen – das gelingt mit 
großem Einsatz aller Beteiligten.

Diakonieläden und Arbeitsprojekte
Statistik 2022

95 ehrenamtlich Mitarbeitende an fünf Standorten
210 ausgegebene Räder in der Fahrrad-Werkstatt „Rad&Tat"
ca. 60 Tonnen gesammelte Altkleider
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Asyl und Teilhabe
Der Start in das Jahr 2022 verlief in der 
Flüchtlingssozialarbeit zunächst ruhig. 
Die neue Fachbereichsleitung wurde ein-
gesetzt und neue Mitarbeiterinnen haben 
ihren Dienst begonnen. Aber dann kam 
der Angriff auf die Ukraine. Schnell wurde  
klar, dass das auch für die Flüchtlingssozial- 
arbeit Folgen haben würde. Das Landrats-
amt hat festgestellt, dass die Zugänge von 
Geflüchteten 2022 höher waren, als aus 
den Jahren 2015 und 2016 zusammen. 
Das ist die höchste Zahl an jährlichen  
Zuzügen in den Landkreis Ludwigsburg 
seit 70 Jahren.

Das stellte auch den Kreisdiakoniever-
band Ludwigsburg vor große Herausfor-
derungen. Die Mitarbeitenden mussten 

Überstunden machen und ein Plan für 
Wochenenddienste lag in der Schublade. 
Außerdem wurde im Sommer eine Sport-
halle in Bietigheim-Bissingen zusammen 
mit der Arbeiterwohlfahrt zur Betreuung 
Geflüchteter zugewiesen. Zudem ging es 
mit der Personalgewinnung in der zweiten  
Jahreshälfte nur schleppend voran.

Für die Ökumenische Fachstelle Asyl war  
eines der prägenden Themen im ersten Halb-
jahr die Ungleichbehandlung zwischen  
geflüchteten Menschen aus der Ukraine 
und Menschen, die aus anderen Ländern 
kamen. So durften Menschen aus der 
Ukraine zunächst nur mit ihrem Pass kos-
tenlos die öffentlichen Verkehrsmittel be-
nutzen oder bekamen die Möglichkeit zur 



7.064 Geflüchtete aus der Ukraine und 
1.753 Geflüchtete aus anderen Ländern kamen 
2022 in den Landkreis. 

Das Jobcenter meldete durch die Geflüchteten 
einen Zuwachs von + 20% der Bedarfsgemein-
schaften

Hauptherkunftsländer neben der Ukraine vor 
allem Syrien, Türkei und Afghanistan.
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Teilhabe in unterschiedlichen Bereichen, wäh-
rend dieselben Erleichterungen für Geflüchtete 
aus anderen Kriegsgebieten undenkbar waren  
oder über lange Zeiträume erkämpft werden 
mussten. Das sorgte für viel Frustration bei be-
nachteiligten Geflüchteten und bei ehrenamtlich 
Tätigen, die sich seit langer Zeit für einfachere 
Teilhabe einsetzen. Im Forum Asyl wurde dafür 
die Möglichkeit zum Austausch eingeräumt.

Im Oktober verstärkte eine neue Mitarbeiterin 
das Team der Ökumenischen Fachstelle. Sie hatte  
anfangs die Aufgabe das Begegnungszentrum 
MIR in der Friedenskirche zu begleiten und 
übernahm immer mehr auch andere Themen- 
bereiche. 
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Genau hingeschaut
Begegnungs- und Beratungszentrum MIR
Der Angriffskrieg auf die Ukraine hat auch 
bei uns große Betroffenheit ausgelöst. Be-
reits kurz nach Beginn des Krieges entstand 
das Projekt „MIR – Meet, Information,  
Rest“, in Kooperation des Kreisdiakoniever-
bandes Ludwigsburg, der Caritas Ludwigs-
burg-Waiblingen-Enz, der evang. Kirche 
Ludwigsburg und der kath. Kirche im Land-
kreis Ludwigsburg.

Anfang April öffnete das „MIR“ (russisch/
ukrainisch für „Frieden“) erstmals seine 
Türen in der Friedenskirche Ludwigsburg. 
Zu Beginn stand vor allem im Vordergrund 
Frauen und Kindern einen Ort zur Begeg-

nung zur Verfügung zu stellen. Bald wurde 
allerdings klar, dass auch viel Orientie-
rung, Information und Beratung notwendig 
war.

Zunächst haben viele Ukrainer*innen privat  
bei Verwandten und Bekannten Zuflucht 
gefunden. Sie kamen aus dem ganzen 
Landkreis ins MIR. Ihre größte Not konnte  
direkt mit Babywindeln, Hygieneartikeln, 
Handtüchern, etc. gelindert werden. Außer- 
dem wurden Gutscheine für unsere Diakonie- 
läden ausgestellt. Durch Spenden war es zu-
dem möglich, Lebensmittel- und Drogerie- 
gutscheine auszugeben.

Ehrenamtliche Helfer*innen waren als 
Sprachmittler*innen tätig, haben die Spiel-
ecke betreut oder wurden im Café-Betrieb 
eingesetzt, der durch großzügige Spenden 
von der Bäckerei Katz unterstützt wurde. 
Durchschnittlich kamen 60 Besucher*innen  
pro Tag, an Spitzentagen bis zu 100.

Anfangs ging es vor allem um finanzielle 
Hilfen, aber der Beratungsbedarf entwi-
ckelte sich mit der Zeit weiter. Die Beson-
derheit der Rechtsgrundlage des festge-
stellten „Massenzustroms“ und die damit 
verbundenen Folgen, haben selbst Fach-
kräften den Überblick schwer gemacht. Die 
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Bündelung der vorhandenen Ressourcen 
aus der guten ökumenischen und träger-
übergreifenden Zusammenarbeit war hier 
eine große Hilfe. Aus den ersten Erfahrun-
gen heraus wurden weitere wichtige Ange-
bote ergänzt:

• Sozialarbeiter*innen aus Sozial- und  
Migrationsberatung von Diakonie, Caritas 
und AWO gaben Hilfestellung bei Fragen  
und Problemen z.B. beim Ausfüllen von 
Anträgen, der Suche nach Kita- oder 
Schulplätzen und vielem mehr

• Übersetzung von Formularen und Papieren  
durch ehrenamtliche Sprachmittler*innen 

• Unabhängige Beratung der Stadt für  
Geflüchtete, die in Ludwigsburg unterge-
kommen sind

• Informationen von Sprachschulen und 
Krankenkassen

• Ärztliche Notfallsprechstunden, in Koop-
eration mit dem Rotary Club

• Listen mit russisch/ukrainisch sprachigen 
Ärzt*innen

• Flohmarkt der Fahrradwerkstatt Rad&Tat

• Sprachcafé und Stricktreff

• Multimediaecke mit Laptop und Drucker

• Ausgabe von Schulranzen

• Nikolausfeier mit Geschenken für die  
Kinder

Nachdem die Ratsuchenden in die Regel-
versorgung durch Ämter und Sozialarbei-
ter*innen in Gemeinschaftsunterkünften 
übergeleitet werden konnten, hat das „MIR“ 
Mitte Dezember seine Arbeit beendet.

Ein großer Dank gilt allen haupt- und  
ehrenamtlich Mitarbeitenden.

 Ermöglicht wurde dieses Projekt aufgrund Förderungen durch Diakonie Katastrophenhilfe, 
Caritas International, Wüstenrot-Stiftung, Rotary-Clubs sowie zahlreichen Spendern. Bildquelle: jdz-graphics.de



Glücksfälle

 Der Wohnungsmarkt im Landkreis Lud-
wigsburg ist sehr angespannt. Vor allem für 
Menschen aus dem unteren Einkommensbe-
reich ist die Suche nach einer bezahlbaren 
Wohnung zu einem Glücksspiel geworden, 
für das man viel Geduld und starke Nerven 
braucht.  

Frau K. hat diese Nerven bewiesen. Durch 
Krankheit und eine Suchtproblematik hat sie 
ihre Wohnung verloren. Seit drei Jahren lebt 
sie mit ihrem Mann in einer städtischen Not-
unterkunft. Frau K. ist Teilnehmerin in der 
Jobcenter-Maßnahme „Martinushelfer“ und 
hat sich dort als besonders talentiert an der 
Nähmaschine gezeigt. Doch die Wohnungs-
suche und das Leben in der Obdachlosen-

unterkunft waren eine große Belastung. 
Gemeinsam mit dem Sozialarbeiter der 
„Martinushelfer“ und mit viel Engagement 
konnte tatsächlich eine neue Wohnung ge-
funden werden. Der erste Schritt in ein bes-
seres Leben.

 Ein junger Syrer wurde durch einen 
Überfall auf seine Heimatstadt schwer ver-
letzt und floh 2014 aus Angst vor dem IS. In 
einem Bericht sagt er: „Seit damals bin ich 
nun bald 8 Jahre auf der Flucht und noch 
nirgends angekommen.“

Sein Weg über die Türkei und den Balkan  
dauerte drei Jahre. 2017 erreichte er 
Deutschland und bekam die Möglichkeit 
hier zu arbeiten. 

Das hätte der Beginn seiner Integration sein 
können. Durch das Dublin-Verfahren, das 
die Überführung von geflüchteten Personen 
bei bestimmten Voraussetzungen in andere 
europäische Staaten vorsieht, wurde seine 
Odyssee aber verlängert. Mitten in der Pan-
demie, im Winter 2021, wurde er in ein an-
ders europäisches Land abgeschoben. Ihm 
blieb nicht einmal Zeit, eine Jacke einzu-
packen. Er fand sich einige Stunden später 
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ohne Kontakte, ohne Geld und ohne Jacke 
an einem europäischen Flughafen wieder. 
Lediglich sein Handy hatte er dabei. Er wur-
de gezwungen als Obdachloser und ohne 
Papiere zu leben – und wurde von den Be-
hörden gedemütigt.

Einige Monate später schaffte er es, wie-
der zurück in den Landkreis Ludwigsburg 
zu kommen. Mit Hilfe von Ehrenamtlichen 
und der Verfahrensberatung konnte er eine 
Klage beim Verwaltungsgericht einreichen, 
wodurch ein subsidiärer Schutz und eine 
Arbeitserlaubnis erreicht wurden.

Der Begriff „Glücksfall“ wirkt fehlplatziert. 
Trotzdem konnte die ehrenamtliche Ver- 
fahrensberatung erreichen, dass seine Aus-
sichten, bei uns eine neue Heimat zu finden,  
ganz gut aussehen.

 

 Die vierfache Mutter Frau A. kam auf-
grund einer ungeplanten Schwangerschaft 
zu uns in die Beratung. Trotz eines festen 
Arbeitsverhältnisses des Mannes, kam es im-
mer wieder zu finanziellen Engpässen. Frau 
A. befürchtete durch die Geburt des fünften 
Kindes eine weitere Verschlimmerung der 
finanziellen Situation.

Schon im ersten Gespräch konnte die verun-
sicherte Klientin entlastet werden: Es wurden 
Elterngeld, Wohngeld und Kinderzuschlag 
beantragt. Außerdem wurde ein Antrag bei 
der Bundesstiftung für Mutter und Kind ge-
stellt, so dass die Familie zusätzlich 1.150€ 
für die Erstausstattung erhielt. Im Sommer 
hat dann – nach vier Söhnen – eine gesun-
de Tochter das Licht der Welt erblickt.

Nach der Geburt wünschte Frau A. Beratung 
zum Thema Verhütung. Ihr Gynäkologe hatte 
ihr die Einlage einer Spirale empfohlen. 

Über einen Fonds des Diakonischen Werkes 
wurden die Kosten für dieses Verhütungsmit-
tel übernommen. Auch weiterhin nimmt die 
Klientin in unregelmäßigen Abständen unter-
stützende, psychosoziale Gespräche wahr. 
 



 Von der Hilfesuchenden zur Leiterin 
einer Selbsthilfegruppe

Silke B. kam 2018 zur Suchtberatung, um 
über ihren langjährigen Alkoholkonsum zu 
sprechen. Sie hatte sich antriebslos und ver-
mehrt depressiv gefühlt. Ihr war bewusst, 
dass eine Veränderung notwendig war. In 
der Informations- und Motivationsgruppe 
kam sie zum ersten Mal in Kontakt mit an-
deren Betroffenen. Dort lernte sie die vielen  
verschiedenen Hilfsangebote kennen und 
erfuhr, dass Abstinenz nicht nur Verlust 
und Verzicht bedeutet, sondern auch einen 
immensen Gewinn an Lebensqualität und  
Lebensfreude.

Der offene Umgang innerhalb der Gruppe 
erleichterte ihr den Umgang mit der eige-
nen Erkrankung. Sie begann eine Kombi-
nationstherapie, bestehend aus einer tages- 

klinischen und einer anschließenden ambu-
lanten Behandlung.

Für Silke B. erwies sich die Therapie als wert-
volle Erfahrung. Nach Therapieabschluss 
hielt Silke B. weiter den Kontakt zur Sucht-
beratung in Kornwestheim. Aufgrund der Er-
fahrungen, wie stützend der Austausch mit  
anderen Betroffenen ist, war es ihr wichtig, an 
einer Gruppe teilzunehmen. Da es zu diesem  
Zeitpunkt vor Ort keine Sucht-Selbsthilfe- 
gruppe gab, gründete sie gemeinsam mit  
Petra R. 2021 die SHG Kornwestheim. Mit  
großer Motivation begleiten sie seither andere  
Betroffene in ein suchtmittelfreies Leben.  

 Frau A. stammt aus einem afrikanischen 
Land und kam für ein Studium an einer pri-
vaten Business Schule nach Deutschland. 
Zur Finanzierung des Studiums arbeitete 
sie und lernte dabei ihren Partner und Vater 

des gemeinsamen Kindes kennen. Durch 
die Schwangerschaft und einhergehende 
gesundheitliche Probleme konnte sie nicht 
mehr weiterarbeiten. Eine Unterbrechung 
des Studiums wurde seitens der Schule ab-
gelehnt, obwohl Frau A. Bescheinigungen 
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vom Arzt vorlegte. Als sie schließlich die 
Studiengebühren nicht zahlen konnte, wur-
de sie exmatrikuliert.

Mit einem Mahnbescheid der Schule meldete  
sich Frau A. hilfesuchend in unserer Beratungs- 
stelle. Das ehrenamtliche Rechtsanwaltsnetz-
werk empfahl Widerspruch gegen den Be-
scheid einzulegen. 

Zuvor hatte das Paar bereits fast die Hälfte der 
offenen Studiengebühren aus eigener Kraft 
bezahlt. Der Partner von Frau A. konnte die 
Familie durch die eigene Arbeitsstelle finan- 
ziell stützen, studiert aber parallel ebenfalls, 
wofür auch Studiengebühren anfallen. Die 
Situation der Familie spitzte sich zu, als er 
seinen Job verlor. 

Zum Glück konnte der Partner schnell eine 
neue Tätigkeit finden, allerdings nicht wohn-
ortnah, so dass zusätzlich auch noch Kosten 

für einen zweiten Haushalt entstanden. Die 
finanziellen Mittel für weitere Zahlungen aus 
eigener Kraft waren ausgeschöpft. 

Erst durch den eingelegten Widerspruch 
wurde ein Verhandeln mit der Schule er-
möglicht. Zuvor hatte die Schule bereits den 
Vorgang zur Eintreibung an ein Inkassobüro 
abgegeben. Das Inkassobüro befasst sich 
naturgemäß nur mit dem Einzug der Gelder 
– nicht mit der Prüfung der zugrundeliegen-
den Umstände. 

Die Schuldnerberatung beantragte finan-
zielle Mittel bei der Stiftung Hilfe für den 
Nachbarn e.V.. Damit wurde über einen 
Vergleich eine sofortige Entschuldung  
ermöglicht. Zusätzlich konnte erreicht werden,  
dass Frau A. die Bestätigungen über ihre 
bereits abgeschlossenen Semester erhielt, 
die ihr bis dahin verweigert wurden. 

Schuldenfrei, mit den Bestätigungen über 
das bisherige Studium, mit einem neuen 
Job des Partners, konnte somit eine Basis  
für die junge Familie geschaffen werden, 
auf der sie weiter aufbauen können.
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Spendenprojekte des Kreisdakonieverbandes (Auswahl)

 TAF - Verborgene Talente fördern

 Rad&Tat

 Entschuldungsfonds

 Aktion Schulstart

 Café Vis-à-Vis

 KisEl
 Angebote für Kinder  
 suchtkranker Eltern

 Wellcome
 Vesperkirche Ludwigsburg

 Ökumenische 
Fachstelle Asyl

 Jetzt Spenden und Helfen.
Jeder Euro Ihrer Spende kommt direkt bei 
den Projekten an.

Kreisdiakonieverband Ludwigsburg
Stichwort: Name des Projektes
IBAN: DE62 6045 0050 0000 0260 91
BIC: SOLADES1LBG

 Nothilfefonds
 der Bezirksstellen Besigheim,  
 Ditzingen und Ludwigsburg



Viele unserer Angebote und Projekte sind ohne die zahlreichen 
Förderer und Spender nicht möglich. 

Allen öffentlichen Geldgebern, Privatspendern, Sponsoren, Stiftungen, 
Kirchengemeinden, Vereinen und Ehrenamtlichen, die uns mit ihrer 
Zeit, finanziellen Mitteln oder ihrem Zuspruch unterstützen - 

sagen wir ein herzliches DANKESCHÖN!

Ihr Kreisdiakonieverband Ludwigsburg

Förderer und Spender
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Pinnwand FSJ

Sie wollen mitarbeiten?

Stellenangebote finden Sie auf unserer 

Homepage.

Engagieren Sie sich bei uns!Wir suchen immer Ehrenamt-liche für unsere Projekte.

 Mach dein FSJ beim Kreis- 
diakonieverband Ludwigsburg. 

Angebote für Studierende:

Mehr Informationen finden Sie hier:
Telefon:  07141 / 9542-0
Email: dbs-lb@kdv-lb.de
www.kdv-lb.de
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INFLATION

Diakonie warnt vor Verteilungskämpfen
Die Inflation und vor allem die stei-
genden Kosten für Lebensmittel
sowie Strom und Heizung sind ein
riesiges Thema für die Diakonie.
Zum einen geraten immer mehr
Menschen in finanzielle Notlagen
und suchen Hilfe bei dem sozialen
Träger. Zum anderen hat die Diako-
nie aber auch selbst mit steigenden
Kosten zu kämpfen.

VON CHRISTIAN WALF

Julia Ströbele ist beim Diakonie Kreisver-
band für die Secondhand-Läden zustän-
dig. Drei davon betreibt die Diakonie im
Landkreis: In Ludwigsburg. Kornwest-
heim und Bietigheim. Dort gibt es vor al-
lem Kleidung und Basisartikel für den
Haushalt wie Geschirr und kleine Ge-
schenkartikel. Die Preise in den Läden
haben eher einen Symbolcharakter. Jeder
darf dort einkaufen, mit einem Tafelaus-
weis bekommt man 20 Prozent Rabatt.
Ein Beispiel: Ein Hemd in tadellosem Zu-
stand kostet im Diakonieladen zwischen
zwei und sechs Euro.

Seit Jahresbeginn stellt Julia Ströbele
fest: „Es kommen immer weniger Kun-
den in die Secondhand-Läden.“ Der
Grund dafür liegt für sie auf der Hand:
die hohe Inflation. Und bei der Kleidung
sparen viele Leute zuerst. An den Preisen
in den Diakonieläden kann es jedenfalls
nicht liegen. Ein Großteil der Kleidung
kostet nur wenige Euro. „Noch günstiger
können wir fast nicht werden.“

Ein Laden muss dieses Jahr schließen

Für die Diakonieläden ist der fehlende
Umsatz zunehmend ein Problem. Denn
die Geschäfte müssen Miete bezahlen
und den hauptamtlichen Mitarbeiter,
den es in jedem der Läden gibt. Das
heißt: „Wir brauchen Umsatz“, sagt Julia
Ströbele.

Die Mitarbeiter der Diakonie haben in
den vergangenen Wochen und Monaten
zu spüren bekommen, was die steigen-
den Lebensmittel- und Energiepreise für
Menschen mit wenig Geld bedeuten:
„Viele sagen uns: Am Ende des Monats

Immer mehr Menschen haben Probleme, bis zum Monatsende genügend Geld für Lebensmittel und Strom zu haben. Archivfoto: Lino Mirgeler/dpa

wird es eng.“ Manche hätten dann kei-
nen Cent mehr übrig.

Von dieser immer schwieriger werden-
den Situation sind auch die Mitarbeiter
in den beiden Werkstätten der Diakonie
in Eglosheim (Upcycling von Altkleidern)
und Asperg (Fahrradwerkstatt) betroffen.
In den beiden Arbeitsprojekten wird ver-
sucht, Langzeitarbeitslosen wieder einen
Rückweg in den Arbeitsmarkt zu ver-
schaffen. Das monatliche Geld – staatli-
che Unterstützung plus kleiner Zusatz
durch die Arbeit in der Werkstatt (maxi-
mal 180 Euro) – reicht für die gewohnten
Lebensmittel nicht mehr aus.

Vor allem die steigenden Preise für das
Essen sind für diese Menschen ein großes
Thema. Viele seien bei Grundnahrungs-
mitteln auf die Tafel, auf Discounter oder
Angebote in den Supermärkten angewie-
sen. Gerade die ärmeren Bevölkerungs-
gruppen sind in Bezug auf die Preise sehr
sensibel um merken sofort, wenn ein

Produkt wie Butter teurer wird, sagt Strö-
bele.

Für den Herbst rechnet sie mit einer

weiteren Verschärfung der Situation we-
gen der steigenden Strom- und Heizkos-
ten. Denn gerade Menschen, die nicht so
viel Geld zur Verfügung haben, leben in
alten, schlecht isolierten Wohnungen
und benutzen ältere Elektrogeräte, zum
Beispiel Kühlschränke, die einen höheren
Stromverbrauch haben.

Bei der Diakonie wurde deshalb eine
Arbeitsgruppe eingerichtet, die sich mit
dem Problem der steigenden Kosten aus-
einandersetzt. Dort wird auch überlegt,
wie den betroffenen Menschen (finanzi-
ell) geholfen werden kann.

Dem einen oder anderen wird im
Herbst oder Winter wohl der Strom abge-
stellt, weil sie oder er die Rechnung nicht
mehr bezahlen kann, ist Julia Ströbele si-
cher. Und von diesem Szenario betroffen
werden wohl nicht nur Arbeitslose, son-
dern auch Arbeitnehmer der unteren
Einkommensgruppen sein, die momen-
tan noch gerade so über die Runden

kommen, vermutet Ströbele. Auch immer
mehr Rentner und Alleinerziehende
stünden am Rande ihrer finanziellen Be-
lastbarkeit.

Für die Diakonieläden haben die Infla-
tion sowie die Coronakrise, die jetzt
schon zweieinhalb Jahre dauert, erste
Konsequenzen. Das Geschäft in Korn-
westheim wird zum Ende des Jahres ge-
schlossen. Weitere Veränderungen sind
vorerst aber nicht geplant. „Wir brauchen
das Angebot. Das haben wir in der Ukrai-
nekrise gemerkt“, sagt Ströbele. Viele der
Kriegsflüchtlinge konnten sich in den Di-
akonieläden eine Erstausstattung an
Kleidung besorgen.

Starker Zulauf bei der Tafel in Ditzingen

Bei der Tafel – die Diakonie betreibt ei-
ne in Ditzingen – ist der Effekt der Krise
genau andersherum. „Dort hat sich die
Kundenzahl verdoppelt.“ Anstatt 40 Kun-
den am Tag kommen dort nun 90. Ge-
fragt sind vor allem Grundnahrungsmit-
tel wie Nudeln, Öl oder Mehl. Die stei-
gende Nachfrage danach steht einem
Rückgang von Lebensmittelspenden an
die Tafeln gegenüber. Denn auch in den
Supermärkten sind die Sachen begehrt
und können dort länger verkauft werden.
Daher hat die Diakonie schon dazu auf-
gerufen, Lebensmittel für die Tafeln zu-
zukaufen.

Wegen der Verknappung des Angebots
bei gleichzeitig gestiegener Nachfrage,
musste der Einkauf für die Tafelkunden
rationiert werden. Man kann auch nicht
mehr jeden Tag im Tafelladen einkaufen,
sondern nur noch bis zu drei Mal in der
Woche.

Eine Besserung der Situation ist nicht
in Sicht. Und bei allem Engagement kann
auch die Diakonie die Geldentwertung
nicht aufhalten. „Wir können die Inflati-
on nicht auffangen. Auf Dauer ist das
nicht zu stemmen.“ Selbst die Tafel der
Diakonie hat mittlerweile mit der Inflati-
on zu kämpfen. Zum Beispiel, weil das
Benzin viel teurer geworden ist und die
Fixkosten gestiegen sind.

„Die Situation macht mir Sorgen. Im-
mer mehr Menschen fallen durch das
Raster“, sagt Julia Ströbele. „Wir müssen
aufpassen, dass in Deutschland keine
Verteilungskämpfe entstehen.“

Julia Ströbele von der Diakonie im Gespräch
mit der LKZ. Foto: Holm Wolschendorf

Islamkritiker polemisieren vor dem Forum
Die Bewegung Pax Europa wettert am Samstag stundenlang gegen den politischen Islam

Natürlich seien nicht alle Mos-
lems eine Gefahr für die Gesell-
schaft, sagt Michael Stürzenber-
ger, als er am Samstagmittag vor
dem Forum am Schlosspark
zum Mikrofon greift. Menschen
etwa, die in Afghanistan für die
Bundeswehr oder Menschen-
rechtsorganisationen gearbeitet
hätten und als Asylbewerber
nach Deutschland gekommen
seien, könnten durchaus „wert-
volle Mitglieder der Gesell-
schaft“ werden.

Warnung vor Islamisierung

In den kommenden fünf Stun-
den aber wird Stürzenberger,
der mit einer Delegation der Be-
wegung Pax Europa nach Lud-
wigsburg gekommen ist, vor al-
lem eines tun: gegen den Islam
hetzen. Nur gegen dessen politi-
sche Ausprägung, wie er betont.
Doch wenn er gebetsmühlenar-
tig vor einer drohenden Islami-
sierung der Bundesrepublik
warnt, den Islam als „größte Ko-
lonialmacht überhaupt“ be-
zeichnet oder eine allgegenwär-
tige Gefahr durch radikalisierte
Muslime an die Wand malt,
bleibt kein Platz für Differenzie-
rungen.

Pax Europa wurde 2006 von
Udo Ulfkotte als islamkritischer
Verein gegründet. Schon zwei
Jahre später trat Ulfkotte, der
zuvor lange als Politikredakteur
bei der Frankfurter Allgemeinen
Zeitung gearbeitet hatte und
2017 an einem Herzinfarkt starb,
wieder aus.

Stürzenberger, von 2003 bis

2004 Pressesprecher der
Münchner CSU, ist sozusagen
der Frontmann von Pax Europa
und organisiert immer wieder
Veranstaltungen in Innenstäd-
ten. Provokative Hetze gegen
den Islam gehört dabei zu sei-
nem Standardrepertoire.

Aufnahmen dieser quälend
langen Auftritte werden an-
schließend ins Internet gestellt,
auch die Kundgebung in Lud-
wigsburg wird von einem Pax-
Europa-Kamerateam dokumen-
tiert. Gegen 14 Uhr haben sich
etwa 30 Zuschauer auf den Sitz-
bänken an der Friedrich-Ebert-
Straße niedergelassen, organi-
sierter Gegenprotest ist nicht
vor Ort. Auf der anderen Stra-
ßenseite verfolgen etwa zehn
Personen, die Stürzenbergers Ti-
raden offensichtlich ablehnen,
das Spektakel.

Bislang war Pax Europa über-
wiegend in Bayern aktiv, die
dortige Staatsregierung schätzt
Stürzenberger als „die zentrale
Person der verfassungsschutzre-
levanten islamfeindlichen Szene
in Bayern“ ein. Es lägen zahlrei-
che Anhaltspunkte dafür vor,
dass Stürzenberger und dessen
Umfeld „verfassungsschutzrele-
vante islamfeindliche Bestre-
bungen verfolgen“.

Ehemaliger Islamist dabei

In Ludwigsburg wird Stürzen-
berger von Irfan Peci begleitet,
der früher selbst islamistische
Propaganda verbreitete und sich
nach seiner Verhaftung als V-
Mann für den Verfassungs-
schutz anwerben ließ. Peci ist so
etwas wie ein politisches Cha-
mäleon, mittlerweile lässt er
sich vom extrem rechten Lager

VON FRANK KLEIN einspannen und hetzt ebenfalls
gegen den Islam. Zumindest von
der NPD grenzt sich der gebürti-
ge Serbe mit bosnischen Wur-
zeln ab. „Die NPD redet von den
Deutschen als Ethnie. Ich bin
auch Deutscher und bekenne
mich dazu.“

Stürzenberger weist ausdrück-
lich darauf hin, dass sich Pas-
santen am Mikrofon zu Wort
melden können. Ist das der Fall,
kann sich aber kein Dialog ent-
wickeln, weil Stürzenberger so-
fort unterbricht. „Ich glaube
nicht, dass Ihr etwas widerlegen
könnt. Wir haben immerhin 20
Jahre recherchiert“, ruft er einer
Frau zu, die sich unsicher ist, ob
sie sich ans Mikro trauen soll.
Als CSU-Sprecher mag derlei
Selbsteingenommenheit hilf-
reich sein – für einen Journalis-
ten, als den sich Stürzenberger
selbst bezeichnet, wirkt solches
Gebaren eher befremdlich.

Die Deutschen als Opfer

Fester Bestandteil seines Auf-
tritts ist es, die deutsche Bevöl-
kerung und die eigene Bewe-
gung als Opfer zu stilisieren – als
Opfer von radikalen Muslimen,
als Opfer einer Politik, der er ei-
nen „geradezu wahnhaften“ Ei-
fer bei der Bekämpfung rechts-
extremer Tendenzen unterstellt.
Bei Kundgebungen etwa müsse
er höllisch aufpassen, „da wird
jedes Wort mitgeschrieben“. Als
Journalist müsste er wissen,
dass das eigentlich bei allen der
Fall ist, die sich in der Öffent-
lichkeit äußern – Stürzenberger
ist gefangen in seiner eigenen
Opferinszenierung.

Michael Stürzenberger (Mitte) und der ehemalige Islamist Irfan Peci
(rechts) bei ihrer Kundgebung vor dem Forum. Foto: Holm Wolschendorf

TREFFS – TERMINE TREFFS – TERMINE

BERICHTIGUNG

Das Pfandspenden beim Open Air Ki-
no in Ludwigsburg für die Welthun-
gerhilfe hat 9000 Euro eingebracht.
In unserer Samstagausgabe hatten
wir in der Überschrift einen falschen
Betrag genannt. (red)

ALBVEREIN

Besichtigungstour führt
durch Gärtnerei Kiemle
Die Ortsgruppe Ludwigsburg des
Schwäbischen Albvereins besich-
tigt die Gärtnerei Kiemle in Bie-
tigheim-Bissingen am Samstag,
10. September. Die Abfahrt ist um
8.44 Uhr am Bahnhof in Ludwigs-
burg. Weil die Teilnehmerzahl be-
grenzt ist, sollen Interessierte sich
anmelden per E-Mail an guen-
ter.heinz.koenig@web.de (Kon-
taktdaten angeben) oder unter
Telefon (07142) 30852. (red)

AUSFAHRT

AOK-Radtreff
in Neckarweihingen
Der RKV Neckarweihingen veran-
staltet wieder einen AOK-Radtreff
am Sonntag, 11. September. Ziele
sind dieses Mal zunächst der Aus-
sichtsturm in Korb und dann die
Aussichtsplattform „Luitenbächer
Höhe“ in den Weinbergen, ober-
halb von Weinstadt. Auf dem
Rückweg ist in Waiblingen eine
Einkehr vorgesehen. Start ist um
9.30 Uhr auf dem Parkplatz des
RKV Radsportheims, Hermann-
Hesse-Straße 30 in Neckarweihin-
gen. Die Tour ist etwa 53 Kilome-
ter lang und die Rückkehr ist um
15.30 Uhr geplant.

Infos: www.RKVNeckarweihin-
gen.de. (red)

ANGEBOT

Bewegung zu zweit
gegen das Vergessen
Unter dem Motto „Zeit zu zweit in
Bewegung“ startet nach den Som-
merferien am Montag, 12. Sep-
tember, wieder das kostenlose Be-
wegungsangebot für Menschen
mit Demenz und deren Angehöri-
ge beim MTV Ludwigsburg.

Spezielle Übungen können da-
zu beitragen, die Alltagsmobilität
und damit ein Stück Lebensquali-
tät zu erhalten sowie Stürzen vor-
zubeugen. Auch die psychische
Befindlichkeit und die geistigen
Fähigkeiten von Menschen mit
Demenz werden durch ein kör-
perliches Training nachweislich
positiv beeinflusst. „Zeit zu zweit
in Bewegung“ findet immer mon-
tags von 16.30 Uhr bis 17.30 Uhr
im MTV-Bewegungszentrum 2 in
der Brünner Straße 11 statt. Eine
Anmeldung per E-Mail an hof-
mann@mtv-ludwigsburg.de oder
telefonisch unter (0 71 41) 91 18 80
ist erwünscht. (red)

HOSPIZINITIATIVE

Café für Menschen in
Trauer in der Weststadt
Die Ökumenische Hospizinitiati-
ve lädt am Sonntag, 18. Septem-
ber, von 15 bis 17 Uhr zu einem
Café für Menschen in Trauer ein.
Das Treffen findet im Gemeinde-
saal der Evangelischen Erlöserkir-
che, Osterholzallee 51, statt.

Eine verbindliche Anmeldung
bis Montag, 12. September ist er-
forderlich bei der Erwachsenen-
trauerbegleitung der Ökumeni-
schen Hospizinitiative, Telefon
(07141) 99 24 34 74 oder per
Email: hospizinitiative.lb@ho-
spiz-bw.de. (red)
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Polizei 110
Feuerwehr 112
Rettungsdienst 112
Elektrohandwerk
(07141) 22 03 53
Gas/Wasser Stadtwerke LB
(07141) 9 10 23 93
Strom Stadtwerke LB/KW
(07141) 9 10 21 12
Kleintiernotdienst
im Landkreis Ludwigsburg
(07141) 29 01 01

Ärzte
Ludwigsburg, Asperg, Kornwestheim,
Remseck, Markgröningen, Möglingen,
Marbach, Affalterbach, Benningen,
Erdmannhausen, Murr:
Notfallpraxis Ludwigsburg, 
Erlachhofstraße 1, Telefon 116 117.
Öffnungszeiten: Montag, Dienstag, Donners-
tag 18.00 bis 8.00 des Folgetages, Mittwoch
13.00 bis 8.00 des Folgetags. Eine telefoni-
sche Anmeldung ist nicht erforderlich.

Aurich, Besigheim, Bietigheim-Bissingen,
Bönnigheim, Ensingen, Enzweihingen,
Erligheim, Freudental, Freiberg mit allen
Stadtteilen, Gemmrigheim, Großbottwar,
Großsachsenheim, Gündelbach, Häfner-
haslach, Hessigheim, Hohenhaslach,
Horrheim, Ingersheim, Kirchheim,
Kleinglattbach, Kleinsachsenheim,
Löchgau, Mundelsheim, Oberstenfeld,
Oberriexingen, Ochsenbach, Pleidels-
heim, Pulverdingen, Riet, Roßwag,
Sersheim, Spielberg, Steinheim, Tamm,
Vaihingen/Enz, Walheim:
Notfallpraxis Bietigheim, Ärztlicher Not-
falldienst e.V., Riedstraße 12, 74321 Bietig-
heim-Bissingen, Telefon 116 117. Öffnungs-
zeiten: Montag bis Donnerstag 18.00 bis
7.00, Samstag, Sonntag, Feiertag durchge-
hend bis am nächsten Werktag 7.00.

Ditzingen, Eberdingen, Heimerdingen,
Hemmingen, Hirschlanden, Hochdorf,
Höfingen, Kallenberg, Korntal,
Münchingen, Nußdorf, Schöckingen,
Schwieberdingen:
Notfallpraxis Leonberg-Ditzingen, am
Krankenhaus Leonberg, Rutesheimer
Straße 50, 71229 Leonberg, Telefon 116 117.
Öffnungszeiten: Montag, Dienstag,
Donnerstag 18.00 bis 7.00,. Ab 22.00 wird
um eine telefonische Anmeldung gebeten.

Corona
Corona-Hotline Landratsamt Ludwigsburg,
(0 71 41) 144-6 94 00.

Abstrichstelle am Klinikum Ludwigsburg:
Online-Terminvergabe
www.corona-teststelle-ludwigsburg.de,
Telefon: 07141-281250.

Kinderärzte
Bei akuten Erkrankungen und anderen
Notfällen: Notfallpraxis für Kinder und
Jugendliche im Klinikum Ludwigsburg,
Posilipostr. 4, 71640 Ludwigsburg. Öffnungs-
zeiten: Montag bis Freitag 18.00 bis am
nächsten Morgen 8.00, Samstag, Sonntag,
Feiertag ganztags von 8.00 bis am nächsten
Morgen 8.00. Telefonische Anmeldung nicht
erforderlich. Versicherungskarte bitte mit-
bringen. Die Notfallpraxis ist Montag bis
Freitag von 8.00 bis 18.00 geschlossen.

Apotheken
Notdienst ab 8.30 bis 8.30 des darauf-
folgenden Tages.
LUDWIGSBURG: Linden-Apotheke, 
Körnerstr. 19/1, Ludwigsburg,
(0 71 41) 92 32 32.
Apotheke im Breuningerland, Heinkelstr.
1–11, Ludwigsburg, (0 71 41) 38 60 16,
Zugang über Notdiensttür am Parkplatz 2 G.
REMSECK: Adler-Apotheke, 
Schlosshof 7, Remseck-Aldingen,
(0 71 46) 75 70.
KIRCHBERG: Apotheke Kirchberg, 
Kirchplatz 1, Kirchberg, (0 71 44) 3 67 26.
LEONBERG: Stern-Apotheke, 
Brennerstr. 31, Leonberg, (0 71 52) 4 17 68.
ÖTISHEIM: Stern-Apotheke, 
Bahnhofstr. 47, Ötisheim, (0 70 41) 61 10.
GÜGLINGEN: Stadt-Apotheke, Maul-
bronner Str. 3/1, Güglingen, (0 71 35) 53 77.

NOTDIENSTE

AKTION EHRENAMT

Ihr Einsatz bitte!
Wer sucht Hilfe:
Betreuungsverein Ludwigs-
burg

Was macht die Einrichtung: 
Der Verein führt rechtliche Be-
treuungen durch, unterstützt
ehrenamtliche rechtliche Be-
treuer und berät zum Thema
Betreuungsrecht.

Art des Einsatzes:
Übernahme einer gerichtlich
bestellten rechtlichen Betreu-
ung für Menschen mit Behin-
derung, Erkrankung oder Al-
tersabbau. Hierbei geht es um
die Regelung der schriftlichen,
behördlichen, finanziellen und
gesundheitlichen Angelegen-
heiten der betreuten Person.

Ort des Einsatzes:
Innerhalb des Landkreises.

Gesucht werden:
Frauen und Männer.

Vorkenntnisse:
Hohe Eigenkompetenz in der
Regelung von schriftlichen, be-
hördlichen, finanziellen und
gesundheitlichen Dingen.

Gibt es eine Einführung:
Ja, einen Einführungsabend.

Zeitlicher Aufwand: 
Auf Dauer angelegt, möglichst
bis zum Ende der Betreuung
(meist durch Tod), monatlich
etwa 5–15 Stunden.

Internet-Auftritt:
www.betreuungsverein-lb.de

Kontakt:
Anlaufstelle Bürgerschaftliches
Engagement, (0 71 41) 9 10-
33 33, ehrenamt@ludwigs-
burg.de. Geöffnet: montags
14–16 Uhr, dienstags 10–12 Uhr,
mittwochs 10–12 Uhr und don-
nerstags 10–12 Uhr.

Als Casanova im Waldhorn nächtigte
„Museumspause“ im Ludwigsburg Museum bietet Einblicke in die literarische Vergangenheit der Barockstadt

„Sein Wunsch war, man solle von ihm sa-
gen, kein Fürst seiner Zeit habe mehr Ver-
stand oder mehr Geistesgaben als er, keiner
verstehe es besser, Vergnügungen zu ersin-
nen und sie zu genießen.“

Dichterfürst Goethe weilte gleich
zwei Mal in der Stadt

Über diese und andere Begebenheiten der
literarischen Stadtgeschichte berichtete
Christian Rehmenklau gestern bei der „Mu-
seumspause“ im Ludwigsburg Museum. Bei
diesem Format vertiefen Experten bestimm-
te Aspekte der Dauerausstellung. Natürlich
führte der Referent, der 2013 das Buch „Lite-
ratur im Landkreis Ludwigsburg“ veröffent-
licht hat, seine Gäste in den „Musensitz“ –
jenen Teil der Ausstellung, in dem Büsten
von Friedrich Schiller, Eduard Mörike,
Friedrich Theodor Vischer, David Friedrich
Strauß und Justinus Kerner in stoischer Ru-
he auf den jeweiligen Nachlass blicken.

Auch Goethe weilte in der Stadt, gleich
zwei Mal. Der Dichterfürst habe die Eigen-

VON FRANK KLEIN

Dass Giacomo Casanova ein berühmt-be-
rüchtigter Schürzenjäger war, ist weithin be-
kannt. Weniger bekannt ist, dass der Schrift-
steller und Glücksritter ein wichtiger Zeuge
seiner Zeit war. So brachte Casanova im Jahr
1760 auch die Eindrücke eines Aufenthalts
in Ludwigsburg zu Papier, damals machte
der Italiener im Waldhorn Station.

Den Hof von Herzog Carl Eugen rühmte
der Weitgereiste als den „glänzendsten von
ganz Europa“ und staunte selbst als gebürti-
ger Venezianer über die „herrlichen Gebäu-
de, den großartigen Marstall, Jagdzüge und
Verrücktheiten aller Art“, die den Herzog
ebenso wie sein Theater, seine zahlreichen
Maitressen und andere „Launen aller Art“
ein Vermögen kosteten.

Casanovas Urteil über den württembergi-
schen Herrscher selbst dagegen fiel wenig
schmeichelhaft aus. Schon nach wenigen
Tagen habe er erkannt, „dass der Fürst all
das nur tat, um von sich reden zu machen“,
notierte der Gast aus dem sonnigen Süden.

heit gehabt, Noten für alles Mögliche zu ver-
teilen, erzählte Rehmenklau. So bezeichnete
Goethe die Schlossresidenz bei seinem
zweiten Aufenthalt im August 1797 als „sehr
wohnbar, aber in verhältnismäßig bösem
Geschmack ausgeziert und möbliert“.

Nur eine halbe Stunde hielt es Friedrich
Hölderlin in Ludwigsburg aus. Der Literat
hatte im Oktober 1793 einen Termin bei sei-
nem Kollegen Friedrich Schiller, der ihm ei-
ne Empfehlung als Hauslehrer ausstellen
sollte. „Für Akademiker, die nicht Pfarrer
werden wollten, war eine Anstellung als
Hauslehrer damals praktisch die einzige
Möglichkeit, den eigenen Lebensunterhalt
zu finanzieren“, erläuterte Rehmenklau.

Hölderlin sei „nicht ohne poetisches Ta-
lent“, bescheinigte Schiller in seinem
Schreiben an Charlotte von Kalb, die poten-
zielle Arbeitgeberin. Auch zeige der junge
Dichter „Anstand und Artigkeit, seinen Sit-
ten gibt man ein gutes Zeugnis“.

Frauen spielen in der literarischen
Stadtgeschichte keine Rolle

Allerdings, so schränkte Schiller nach der
gerade mal halbstündigen Unterredung ein,
erscheine ihm Hölderlin „doch noch nicht
völlig gesetzt“. Trotz dieser Bedenken be-
kam Hölderlin die erhoffte Stelle – fiel bei
den von Kalbs aber schon bald in Ungnade,
nachdem er eine Hausangestellte ge-
schwängert hatte und daraufhin fristlos ge-
feuert wurde.

Ludwigsburg spielt auch eine Rolle in ei-
nem Weltbestseller, in „Die Akte Odessa“
von Frederick Forsyth. Ob Forsyth die Stadt
selbst besuchte, ist laut Rehmenklau unbe-
kannt. Peter Miller aber, die Hauptfigur sei-
nes Thrillers, sucht bei seinen Recherchen
über ein geheimes Nazi-Netzwerk die Zent-
rale Stelle zur Aufklärung von NS-Verbre-
chen auf. Miller empfindet Ludwigsburg als
„friedliche kleine Marktstadt“. Die Zentrale
habe ihren Dienstsitz abseits der Hauptstra-
ße aufgeschlagen, „zum Leidwesen der nati-
onal gesinnten Einwohner“.

Frauen übrigens spielen in der literari-
schen Stadtgeschichte keine Rolle, so Reh-
menklau. Immerhin habe sich das zuletzt
mit den beiden Stadtschreiberinnen Rike
Scheffler und Ebru Nihan Celkan geändert.
Celkan, die 2020 zu Gast in Ludwigsburg
war, wird demnächst ihre Impressionen auf
der städtischen Homepage veröffentlichen.Christian Rehmenklau im „Musensitz“ des Ludwigsburg Museums. Foto: Holm Wolschendorf

ZUM GEBURTSTAG
Ludwigsburg: 
Brunhilde Rohloff 90 (1. 3.),
Heinz Unger 90

ZUR GOLDENEN HOCHZEIT
Ludwigsburg: 
Selva Fazlji und Bajro Fazli ( 1. 3.),
Xhevahire und Sylejman Alickaj (1. 3.),
Barbara und Rudolf Lachmann,
Renate und Otto Wolf

ZUR DIAMANTENEN HOCHZEIT
Ludwigsburg: Elvira und Bodo Ludwig

ZUR EISERNEN HOCHZEIT
Ludwigsburg:
Elisabeth und Lothar Steiger (2. 3.)

WIR GRATULIEREN

FRIEDENSKIRCHE

Das Vesper auch zum Mitnehmen
Viel Andrang im Gotteshaus — Zum ersten Mal gibt es das Essen auch „to-go" — Das Angebot geht noch bis Sonntag

Bärbel Albrecht hatte vor der diesjährigen
Ausgabe der Vesperkirche große Sorgen.
Die Organisatorin der wohltätigen Veran-
staltung war sich unsicher, ob das Angebot
in diesem Jahr überhaupt stattfinden
kann, oder ob es aufgrund der Pandemie
abgesagt werden muss. Aber trotz der Be-
denken haben sich die Organisatoren für
die Durchführung und das gemeinsame
Essen entschieden.

Sowohl im Sitzbereich der Friedenskir-
che, als auch an der neuen Essensausgabe
im Keller, bei der man sich die Speisen
einpacken lassen und mitnehmen kann,
ist der Andrang der Gäste groß. Die Ves-
perkirche „to-go“ gibt es in diesem Jahr
zum ersten Mal. Rund 50 bis 80 Essen ver-
teilen die ehrenamtlichen Helfer an der
Ausgabestation im hinteren Bereich der
Friedenskirche. Insgesamt werden über
300 Portionen pro Tag ausgegeben. Wie
viele genau, hänge von der Art des Essens
ab. „Linsen mit Spätzle, Schnitzel oder
Maultaschen gehen sehr gut weg“, erklärt
Bärbel Albrecht.

Eigentlich gehe die Ausgabe zum Mit-
nehmen laut ihr gegen das Konzept der
Vesperkirche. Die Vesperkirche sei ur-
sprünglich ein Ort der Begegnung und des
Miteinanders. „Das Zusammensein ist das
Schönste an der Vesperkirche“, meint Alb-
recht strahlend. Das „To-go“-Angebot ent-
stand aus der Not heraus. Wegen der Co-
ronapandemie konnten nicht so viele Gäs-
te in der Friedenskirche Platz nehmen, wie

wenn man gegessen hat, kann man es sich
noch auf den Kirchenbänken gemütlich
machen und ein kleines Pläuschchen mit
den anderen Besuchern halten.

Die Vesperkirche lebt von den Spenden.
Sowohl Geldspenden, aber auch Sach-
spenden helfen enorm weiter: Egal ob Ku-
chen für die Kuchenausgabe, Obst als ge-
sunder Snack, einen Transporter der Fir-
ma Lotter oder die großen Küchenutensi-
lien, die die Firma Rieber stellt. Die Warm-
halteboxen, Aufbewahrungscontainer
oder kleinen Metallschalen, in denen die
Leute zum Mitnehmen ihr Essen serviert
bekommen, werden alle von Rieber kos-
tenlos gestellt.

Damit die Schalen nicht mit nach Hause
genommen und vergessen werden, sind
sie, ähnlich wie bei einer Bibliothek, mit
einem Code versehen. Wenn ein Gast ein
Essen bestellt, bekommt er eine Kunden-
karte, auf der das Schälchen registriert
wird. Wenn der Gast am kommenden Tag
wieder kommt, erkennt das System, ob er
noch ein übriges Schälchen vom Vortag
im Besitz hat. Erst, wenn der alte Behälter
zurückgebracht wurde, wird ein Neuer
verteilt. Die Organisatorin ist mit diesem
System sehr zufrieden, Probleme gab es
bisher keine.

VON NIKLAS BRAIGER

Die ehrenamtlichen Helfer Sonja Rawolle und Udo Klein bei der Essensausgabe. Foto: Ramona Theiss

in den vorherigen Jahren. Außerdem sind
nicht alle der Hungrigen geimpft oder ge-
nesen. Deshalb dürfen sie nicht mit den
anderen in der Kirche Platz nehmen.

Die Gäste haben unterschiedliche Grün-
de, warum sie das Essen nicht in der Kir-
che essen. „Für manche ist es in der mo-
mentanen Lage einfach zu unsicher“, so
Albrecht. Sie wollen sich nicht in die volle
Kirche mit über 100 anderen Personen set-
zen. Bei manchen fehle auch der 2G-

Nachweis. Aber um nicht alleine Essen zu
müssen, machen es sich die Besucher ein-
fach auf dem Karlsplatz gemütlich, sitzen
im Sonnenschein zusammen und unter-
halten sich. Die Mitnahmemöglichkeit
sieht Bärbel Albrecht, neben der Pande-
miesituation, als Hauptgrund, warum es
oben im Kirchenbereich in diesem Jahr ru-
higer zugeht. Es seien weniger Gäste als in
den Vorjahren. 160 Plätze zum Essen bie-
tet der große Kircheninnenraum, aber

„Das Zusammensein ist das
Schönste an der Vesperkirche.“

Bärbel Albrecht
Projektleiterin der Vesperkirche ÖFFNUNGSZEITEN

Bis wann sind die Türen der
Vesperkirche noch offen?
Die Vesperkirche bietet noch bis Sonn-
tag das Mittagessen an. Jeden Tag zwi-
schen 12 und 13.45 Uhr gibt es in der
Friedenskirche leckere, warme Speisen.
Wer will, kann sich auch am Kirchenkel-
ler eine Portion zum Mitnehmen ausge-
ben lassen. (nb)

21. OKTOBER 20228    Stadt Ludwigsburg WWW.LKZ.DE     ■■■■■■FREITAG

Unserer heutigen Ausgabe (Postversand-
stücke ausgenommen) liegt ein Prospekt
folgender Firma bei:

Gesamtausgabe:
Die Einrichtung Kleemann,
Enzstraße 20–22, 70806 Kornwestheim

BEILAGENHINWEIS

Heute wird in den folgenden
Straßen mit Radar kontrolliert:

Ludwigsburg
Pflugfelder Straße
Holsteiner Straße
Mühlhäuser Straße
Landäckerstraße

Darüber hinaus gibt es unangekün-
digte Messungen. Zu Änderungen
kann es aus organisatorischen oder
technischen Gründen kommen.

BLITZ-TELEGRAMM

ZUM GEBURTSTAG
Ludwigsburg: Herta Herrmann 100

ZUR EISERNEN HOCHZEIT
Ludwigsburg: Irma und David Schmidt

WIR GRATULIEREN

Fahrzeugübergabe krönt
das Feuerwehrfest in Oßweil
Zwei Tage lang ist in Oßweil
das Feuerwehrfest mit zahl-
reichen Besuchern gefeiert
worden. Die Truppe hat
jetzt einen neuen Mann-
schaftswagen.

Trotz des regnerischen Wetters
strömten sehr viele Oßweiler auf
das Fest. Ein Höhepunkt war da-
bei die Fahrzeugübergabe des
neuen Mannschafttransportwa-
gens (MTW), der einen 25 Jahre
alten MTW ersetzt. Die Schlüs-
selübergabe übernahm Erste
Bürgermeisterin Renate Schmetz
im Beisein der stellvertretenden
Feuerwehr-Kommandanten
Hans-Peter Peifer und Alexander
Huppert. Der kleine Festakt wur-
de vom Musikverein Oßweil mu-

Über das Fahrzeug freuen sich (von links): Bernd Rosenkranz (stellv. Abtei-
lungskommandant), Tobias Rogge (stellv. Abteilungskommandant), Oliver
Ladenburger (Abteilungskommandant), Erste Bürgermeisterin Renate
Schmetz sowie die stellvertretenden Kommandanten der Feuerwehr Lud-
wigsburg Hans-Peter Peifer und Alexander Huppert. Foto: Stadt/p

sikalisch umrahmt. Das Festpro-
gramm reichte von einer Ausstel-
lung von Einsatzmotorrädern
des Roten Kreuzes, der Feuer-
wehr und der Polizei über die

Hüpfburg bis hin zum „Selberlö-
schen“ am Spritzenhäuschen.
Die Oßweiler Feuerwehr freut
sich schon auf das nächste Fest
am Himmelfahrtstag 2023. (red)

DISKUSSION

Wenn Jugendliche Krawall machen
Im Scala, beim Club 21, wurde jetzt
über das Thema Jugendrandale ge-
sprochen. Im Fokus standen dabei
die Stuttgarter Krawallnacht im Juni
2020 sowie die Situation auf dem
Ludwigsburger Akademiehof.

VON THOMAS FAULHABER

Der Corona-Lockdown war noch jung, das
öffentliche Leben ruhte weitgehend. Bei
einer Drogenkontrolle der Polizei eskalier-
te die Lage. Es flogen Flaschen und Pflas-
tersteine. Moderator Jörg Mayhoff, Leiter
der katholischen Erwachsenenbildung, zi-
tierte aus dem Online-Lexikon Wikipedia.
Bis zu 500 Randalierer beteiligten sich an
den Ausschreitungen im Juni 2020 in der
Stuttgarter Innenstadt. 32 Polizisten wur-
den verletzt, zwölf Streifen- und ein Ret-
tungswagen teils schwer beschädigt,
40 Schaufensterscheiben eingeschlagen
und Läden geplündert.

Daraufhin wurde eine Sicherheitspart-
nerschaft zwischen Stadt und Land ins Le-
ben gerufen, die Polizeipräsenz deutlich
erhöht.

Verhältnisse wie in Stuttgart auch hier?

Auch wenn es bereits beim Public-View-
ing der Fußball-WM 2006 Tendenzen zur
Gewaltbereitschaft gegeben habe und drei
Wochen vor der Krawallnacht schon ein-
mal Gegenstände gegen Beamte geworfen
worden seien, hatte die mobile Jugendar-
beit unter der Leitung von Simon Fregin
mit so einer Eskalation nicht gerechnet.
Im Nachgang hätten sich alle Beteiligten
an einen Tisch gesetzt und Maßnahmen

besprochen, dass sich so etwas nicht wie-
derholt, erzählte er jetzt im Scala. Als Sozi-
alarbeiter setzte er dabei vor allem auf ver-
trauensbildende Gespräche und an dieser
Strategie hält er fest. „Nur wer sich Res-
pekt erarbeitet, kann auch kritisieren.“ Ur-
sachenforschung sei wichtiger als Schuldi-
ge auszumachen, so seine Meinung.

Aber es müssten auch Grenzlinien gezo-
gen werden. Zum Beispiel mit klaren, ver-
ständlichen Regeln, die für alle gelten. Das
sei während der Pandemie eben nicht der
Fall gewesen. Und es müssten Räume an-
genehmer Atmosphäre geschaffen wer-

den, an denen sich Jugendliche treffen
können. Und: Die Mischung der Gruppen
müsse stimmen.

In Ludwigsburg sei Ähnliches nicht zu
befürchten, ist Jugendgemeinderat Tobias
Tuchel überzeugt. Er selbst habe auf dem
Akademiehof allenfalls ein paar „Vorfälle“
erlebt, bedroht oder gestresst fühlte er sich
aber nie. Und er fragt: „Wo sollen wir denn
sonst hin?“

Diese Frage hören die Polizistin Sabrina
Faigle und Johann Albrecht, der bei der
Stadt für Jugendliche zuständig ist, auch
immer wieder. Der Akademiehof sei zent-

ral gelegen und mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln gut zu erreichen. Es sei nichts da-
gegen einzuwenden, wenn sich Jugendli-
che dort treffen und gemeinsam feiern.
Seitens der Stadt werde versucht, durch
„dosiertes Bespielen mit ausreichend Frei-
räumen“ des Platzes eine gute Mischung
des Publikums hinzubekommen.

Mehr Plätze für Jugendliche gefordert

Mit der Präsenz vor Ort wolle die Polizei
für Sicherheit und Schutz sorgen, aber
nicht beschränken, meint Faigle. Auf dem
„Aka“ verfolge man eine Stufentaktik: Be-
obachten und wenn nötig das ruhige Ge-
spräch suchen, die Gelbe Karte wird in
Form des Flutlichts gezeigt. Danach droht
die Rote und der Platz wird geräumt. Bis-
lang sei das zweimal durchgezogen wor-
den. Ein Platz für alle reiche nicht, so Fre-
gin. Es müssten Räume für die unter-
schiedlichen Gruppen geschaffen werden.

Den Besuchern wird geraten, die Ge-
samtsituation nicht aus dem Auge zu ver-
lieren, auf sein Bauchgefühl zu achten und
sich in kritischen Situationen rechtzeitig
zurückzuziehen. Kommt es zu massiven
Pöbeleien und Schlägereien, sollten Um-
stehende nicht eingreifen, sondern die Po-
lizei rufen, lautet der Rat aller Podiums-
teilnehmer. Das aber trauen sich viele
nicht, weil sie sonst als „Petze“ dastünden.
Sehr gefährlich sei es, Unterstützer für die
eigene Sache zu suchen, dadurch schaukle
sich die Lage leicht weiter hoch.

„Es gibt Leute, die haben Bock, eine Par-
ty aufzumischen“, weiß Fregin aus Erfah-
rung. Aber sie seien in der Minderheit.
Und wenn es knallt, dann würden sich die
Kontrahenten in der Regel kennen. Die
wenigsten gehen auf einen Fremden los.

Wenn die Lage auf dem Akademiehof eskaliert, geht das Flutlicht an. Archivfoto: Holm Wolschendorf

Am Infostand auf dem Marktplatz. Foto: Andreas Becker

Verbände: Armut breitet
sich immer weiter aus

Kultur ran. Also nichts mehr mit
Kino- oder Zoobesuch. Zweifel
bleiben, ob auch das reicht.

„Der Beratungsbedarf steigt“,
bestätigten Petra Tolksdorf vom
Caritas-Zentrum und Carola
Benker vom Kreisdiakoniever-
band Ludwigsburg. Zu ihnen
kommen auch Menschen, die
nun aufstocken müssen, weil
das Geld trotz Vollzeitjob hinten
und vorne nicht mehr reicht,
und die jetzt lernen, sich im Bü-
rokratiedschungel zurechtzufin-
den. Für viele ist das Neuland.
„Armut ist längst in der Mittel-
schicht angekommen. Viele
müssen in einem Zweitjob da-
zuverdienen, damit es reicht“,
sagte Tolksdorf. Und Carola
Benker ergänzte: „Armut ver-
steckt sich und wird oft ver-
schwiegen.“ Das bedeutet: Be-
troffene ziehen sich verschämt
zurück, statt sich beraten zu las-
sen. Der Infostand der Liga soll-
te denn auch für das Thema
sensibilisieren.

Für Betroffene sei es auch
schwierig, eine neue Kühl-Ge-
frierkombination zu kaufen, um
Energiekosten zu sparen. Dia-
kon Christian Ecker von der
Karlshöhe rechnete vor: Für das
Altgerät müssen rund 350 Euro
Strom im Jahr bezahlt werden,
bei einem neuen Gerät gehen
die Kosten auf 125 Euro runter.
Nur: Die Betroffenen haben kein
Geld dafür, in energiesparende
Geräte zu investieren.

Ein Aktionsstand bei der
Stadtkirche will mit Vorur-
teilen über Armut aufräu-
men. Längst sei die Mittel-
schicht von dem Problem
betroffen.

VON ANGELIKA BAUMEISTER

Mitarbeiter der Liga der Freien
Wohlfahrtsverbände des Land-
kreises haben am Donnerstag
an einem Stand bei der Stadtkir-
che anhand von Schaubildern
vorgerechnet, was in Zeiten von
Krisen und Inflation bei denen
übrig bleibt, die ohnehin wenig
haben. Sie müssten sich ein-
schränken, fragt sich nur, wo.
„Armut bedroht alle“ lautete das
Motto eines bundesweiten Akti-
onstages.

Der Hartz-IV-Regelsatz mit
aktuell 449 Euro pro Person
sieht 38,07 Euro für Energie vor.
Das reicht jetzt bei Weitem nicht
mehr aus. Aber wo kann man
sparen? Bei Nahrungsmitteln
wird es schwierig. Die dafür vor-
gesehenen 155,82 Euro sind
ebenfalls kaum ausreichend, um
die aktuellen Teuerungen aus-
zugleichen, der Warenkorb wird
ohnehin schon kleiner. Doch
nicht nur sozial Schwache ste-
hen vor unlösbaren Problemen.
So müssen Betroffene an den
Betrag in Höhe von 43,82 Euro
für Freizeit, Unterhaltung und

Arne Schumacher liest
aus „Die Schattenarmee“
Eine Autorenlesung aus dem
Politthriller „Die Schattenar-
mee“, dessen Handlung in
Ludwigsburg angesiedelt ist,
findet am Dienstag, 25. Okto-
ber, um 18 Uhr in den Räumen
des Verlagshauses Ungeheuer
+ Ulmer in der Körnerstraße 14
bis 18 statt. Arne Schumacher,
Jahrgang 1963, wird aus sei-
nem Buch lesen.

Gibt es geheime Verbindun-
gen zwischen Bundeswehr,
Geheimdiensten und Politik?
Gab es oder gibt es paramilitä-
rische Einsatztruppen, die im
Falle einer feindlichen Beset-
zung Deutschlands Wider-
stand geleistet hätten oder im-
mer noch leisten würden?

Arne Schumacher, Reserve-
offizier der Bundeswehr, geht
in seinem ersten Roman „Die
Schattenarmee“ diesen Fragen
nach. Im Mittelpunkt seiner
Erzählung steht Oberkommis-
sarin Patrizia Merhoff, die
nach dem Tod ihres Onkels,
Inhaber einer Gaststätte in
Ludwigsburg, ein brisantes Er-

be erhält. Sie stellt fest, dass
der Verstorbene Mitglied einer
aus der Wehrmacht hervorge-
gangenen geheimen militäri-
schen Organisation war. Au-
ßerdem ist sie mit der Ermitt-
lung in zwei Mordfällen be-
traut: Beide Male wurden ver-
meintliche Asylbewerber aus
Syrien erschossen. Die Spur
führt zu Anis Amri, dem Terro-
risten vom Berliner Breit-
scheidplatz.

„Die Schattenarmee“ ist im
Verlag Ungeheuer + Ulmer er-
schienen. Arne Schumacher ist
als Unternehmer und Unter-
nehmensberater tätig. Nach-
dem er viele Jahre im Land-
kreis gelebt hat, zog es ihn vor
einigen Jahren in die Nähe von
Baden-Baden. (mb)

INFO: Autorenlesung „Die Schat-
tenarmee“, Dienstag, 25. Oktober,
18 Uhr, in den Räumen von Unge-
heuer + Ulmer, Körnerstraße 14–
18, Tickets 3 Euro (inklusive Ge-
tränk) im Vorverkauf im Kunden-
center und an der Abendkasse.

Polizei 110 / Feuerwehr 112

Rettungsdienst 112

Ärztlicher Bereitschafts- und
Notdienst 116 117

Elektrohandwerk
(07141) 22 03 53

Gas/Wasser Stadtwerke LB
(07141) 9 10 23 93

Strom Stadtwerke LB/KW
(07141) 9 10 21 12

Kleintiernotdienst
im Landkreis Ludwigsburg
(07141) 29 01 01

Ärzte
Notfallpraxis Ludwigsburg, Erlachhof-
straße 1, Öffnungszeiten: Mo, Di, Do 18.00 bis
08.00 des Folgetages; Mi 13.00 bis 8.00 des
Folgetages; Fr 16.00 bis 8.00 des Folgetages;
Sa, So und feiertags 8.00 bis 8.00 des Folge-
tages. Keine telefonische Voranmeldung er-
forderlich.

Notfallpraxis Bietigheim, Ärztlicher Not-
falldienst e.V., Riedstraße 12, 74321 Bietig-
heim-Bissingen. Öffnungszeiten: Montag bis
Donnerstag 18.00 bis 7.00, Freitag 16.00 bis
7.00, Samstag, Sonntag, Feiertag durchge-
hend bis am nächsten Werktag 7.00.
Telefonische Anmeldung nicht erforderlich.

Notfallpraxis Leonberg-Ditzingen, am
Krankenhaus Leonberg, Rutesheimer Straße
50, 71229 Leonberg, Öffnungszeiten: Mon-
tag, Dienstag, 18.00 bis 22.00, Mittwoch
14.00 bis 22.00, Donnerstag 18.00 bis 22.00,
Freitag 16.00 bis 22.00, Samstag, Sonntag,
Feiertag 8.00 bis 22.00. Keine telefonische
Anmeldung erforderlich.

Corona
Corona-Hotline Landratsamt Ludwigsburg,
(0 71 41) 144-6 94 00.
Abstrichstelle am Klinikum Ludwigsburg:
Online-Terminvergabe 
www.corona-teststelle-ludwigsburg.de,
Telefon: 07141-281250.

Kinderärzte
Bei akuten Erkrankungen und anderen
Notfällen: Notfallpraxis für Kinder und
Jugendliche im Klinikum Ludwigsburg,
Posilipostraße 4, 71640 Ludwigsburg.
Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 18.00 bis
22.00, Samstag, Sonntag, Feiertag ganztags
von 8.00 bis 22.00.
Anmeldung nicht erforderlich und keine
telefonische Beratung möglich. Versiche-
rungskarte bitte mitbringen.

Apotheken
Notdienst ab 8.30 bis 8.30 des darauf-
folgenden Tages.
LUDWIGSBURG: Zeppelin-Apotheke, 
Myliusstr. 2, Ludwigsburg, (0 71 41) 9 63 10.
MARBACH: Schiller-Apotheke, 
Güntterstr. 14, Marbach, (0 71 44) 8 50 10.
MARKGRÖNINGEN: Landern-Apotheke,
Auf Landern 24, Markgröningen,
(0 71 45) 51 79.
MUNDELSHEIM: Hölderlin-Apotheke,
Lange Str. 9, Mundelsheim, (0 71 43) 5 02 55.
MÜHLACKER: Uhland-Apotheke, 
Bahnhofstr. 71, Mühlacker, (0 70 41) 74 44.
BRACKENHEIM: Rats-Apotheke, 
Marktstr. 4, Brackenheim, (0 71 35) 65 66.

NOTDIENSTE

TREFFS – TERMINE

SUPPENKÜCHE NACHSCHLAG

Winteressen der
Wohnungslosenhilfe
Das Winteressen der Wohnungs-
losenhilfe findet am Sonntag, 23.
Oktober, bei der Suppenküche
Nachschlag von 12 Uhr bis 13.30
Uhr statt. Bewirtet wird in der
Adventgemeinde, Carl-Goerde-
ler-Straße 16, in der Weststadt.

Die Auftaktveranstaltung des
Winteressens der Wohnungslo-
senhilfe für die Saison 2022/2023
richtet die Suppenküche Nach-
schlag aus. Seit 1985 organisiert
die Wohnungslosenhilfe in den
Wintermonaten jeweils sonntags
ein Mittagessen, zu welchem Kir-
chengemeinden aus dem Land-
kreis einladen. Zum Mittagstisch
der Suppenküche Nachschlag
sind Menschen in sozialen Notla-
gen, Flüchtlinge, Hartz-IV-Emp-
fänger, Wohnungslose und ältere
Mitbürger eingeladen, aber auch
„Otto Normalbürger“. „Wir ma-
chen keine Bedürftigkeitsprü-
fung. Gerade die Mischung ist
wichtig, so kann Normalität ent-
stehen und Raum für Begegnun-
gen“, so Reinhard Knobloch, Lei-
ter der Suppenküche. (red)
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VERWALTUNG

Rathaus überlastet: Warten auf Parkausweis
Genau vor einem Jahr, zum 1. April
2021, ist in der Ludwigsburger Süd-
und Weststadt das Bewohnerpar-
ken eingeführt worden. Anwohner
müssen hier seitdem einen Park-
ausweis in die Windschutzscheibe
legen, wenn sie keinen Strafzettel
riskieren möchten. Nun sind alle
Parkausweise abgelaufen. Es müs-
sen neue beantragt werden. Doch
das dauert. Und das hat auch etwas
mit der Ukraine zu tun.

VON JULIA ESSICH-FÖLL

Die Stadtverwaltung „sitzt nach eigener
Aussage auf Hunderten von Anträgen per
E-Mail, welche nur schleppend abgear-
beitet werden“, schreibt uns unser Leser
Felix Burr. Er hatte bei der Verwaltung
nachgefragt, warum das mit dem Park-
ausweis so lange dauert und was er tun
soll, wenn er den neuen Ausweis nicht
rechtzeitig kommt. Schließlich habe er
ordnungsgemäß einen neuen Ausweis
beantragt. Wenn er also einen Strafzettel
bekomme, dann könne das nicht sein
Problem sein. „Legen Sie einen Zettel
hinter die Scheibe mit der entsprechen-
den Information“, bekam er auf seine
Anfrage bei der Stadtverwaltung zu hö-
ren.

„Wir wussten, dass jetzt zeitgleich ganz
viele Anträge bei uns zur Verlängerung
auflaufen werden“, sagt der
Leiter des Fachbereichs Bür-
gerdienste, Jürgen Schindler.
„Wir waren vorbereitet.“ Es
seien Mitarbeiter aus anderen
Bereichen abgestellt und Aus-
zubildende zur Verstärkung
einbezogen worden. Doch
dann kam der Ukraine-Krieg
und mit ihm die ersten
Flüchtlinge in Ludwigsburg
an. Für sie ist der Fachbereich
Bürgerdienste die erste An-
laufstelle wenn es beispiels-
weise, um die Meldebeschei-
nigung geht.

Täglich kommen mehr Flüchtlinge in
der Barockstadt an. „Für uns haben die
Menschen aus der Ukraine Priorität“, er-
klärt Schindler. Es gehe darum, dass die-
se schnellstmöglich ihre Papiere bekom-
men. „Aber dadurch werden unsere gan-
zen Kapazitäten aufgesogen.“

Hinzu kämen derzeit außerplanmäßig

Wer in Ludwigsburg aktuell einen neuen Bewohnerparkausweis beantragt, muss lange warten. Archivbild: dpa

viele Anträge für Reisepässe. „Die Oster-
ferien stehen an, und die Leute wollen
nach zwei Jahren Pandemie wieder ver-
reisen. Das läuft jetzt auch wieder an.“

Was nun die drohenden Strafzettel in
der Süd- und Weststadt anbelangt, er-
klärt Schindler: „Wir haben mit dem
städtischen Vollzugsdienst abgespro-

chen, dass in den nächsten
vier bis sechs Wochen behut-
sam kontrolliert wird.“ Man
räume den Anwohnern eine
Übergangszeit ein, in der der
bereits abgelaufene Bewoh-
nerparkausweis noch etwas
länger gelte. Voraussetzung
sei allerdings, dass ein neuer
Ausweis bereits beantragt
wurde.
Noch bis vor kurzem konn-
ten Bürger ihren Parkausweis
online beantragen. Das wür-
de die Verwaltung in dieser

angespannten Situation entlasten, und
die Bürger kämen vermutlich schneller
zu ihrem Dokument. Doch diese Mög-
lichkeit besteht derzeit nicht. „Wir hoffen
auch, dass das so schnell wie möglich
wieder funktioniert“, sagt Schindler.
Doch das läge nicht in der Hand der Lud-
wigsburger Stadtverwaltung. Dieser digi-
tale Service werde über das kommunale

Rechenzentrum abgewickelt, das solche
Systeme für alle Verwaltungen im Land
aufsetze. Und da laufe derzeit eine
grundsätzliche Aktualisierung.

Wenn das geschafft sei, dann können
Ludwigsburger Bürger ihren Parkausweis
wieder digital beantragen. Und zwar dif-
ferenziert nach E-Auto, Fahrzeug von
Menschen mit Behinderung oder Bür-
gern mit Ludwigsburg-Card. Und natür-
lich ist dann auch die neue, teurere Jah-
resgebühr fürs Bewohnerparken hinter-
legt.

Dass momentan nicht alles rundläuft,
das bekommen Jürgen Schindler und
sein Team derzeit häufig zu hören. „Bei
uns laufen viele Beschwerden ein.“ Doch
er bittet um Verständnis. „Wir versuchen,
alles möglich zu machen.“ Die Mitar-
beiter im Rathaus „geben alles“.

Der ein oder andere Ukraine-Flücht-
ling würde wohl lächelnd den Kopf über
die deutsche Verwaltung schütteln, wenn
ihm oder ihr nach Lachen zumute wäre.
Denn in der Ukraine ist man in Sachen
Digitalisierung schon einen deutlichen
Schritt weiter.

Zahlreiche staatliche Dienstleistungen
sind auf einer App fürs Smartphone ver-
eint, Schüler bekommen ihre Noten und
Zeugnisse ebenfalls aufs Handy, und
Schulbücher gibt es digital.

„Wir haben mit
dem städtischen
Vollzugsdienst
abgesprochen,
dass in den
nächsten vier bis
sechs Wochen
behutsam kon-
trolliert wird.“
Jürgen Schindler
Leiter Bürgerdienste

Leserthema
Neuer Parkausweis: Warum dauert
das so lange?

Unser Leser Felix Burr wohnt in der
Südstadt. Wie bei allen anderen Auto-
fahrern in diesem Stadtteil ist sein
Parkausweis Ende März ausgelaufen.
Ein neuer muss her. Doch das dauert
und dauert. Wir haben nachgefragt,
woran das liegt.

Kontakt
Möchten Sie uns auch ein
Thema vorschlagen?
Schreiben Sie bitte an:
redaktion@lkz.de oder
Ludwigsburger Kreiszeitung,
Stichwort: Leserthema,
Körnerstraße 14–18,
71634 Ludwigsburg

 Gewerbetreibende können ab sofort
Parkausweis für 120 Euro beantragen

ewerbebetreibende in der Süd-,
Ost- und Weststadt können künf-
tig einen Gewerbeparkausweis

beantragen. Das hat der Gemeinderat
entschieden. Wie der Parkausweis für
Anwohner kostet auch der für Gewerbe-
treibende 120 Euro. „Eine Gleichbehand-
lung aller ist uns wichtig“, so Wirt-
schaftsförderer Frank Steinert. Die Grü-
nen sahen das anders: „Es ist nicht gut,
wenn wir Gewerbetreibende wie Anwoh-
ner behandeln“, sagte Stadtrat Frank
Handel und stellte den Antrag, den Preis
fürs Gewerbe auf 240 Euro zu erhöhen.
Das fand bei den anderen Stadträten kei-
ne Zustimmung. Man müsse bedenken,
dass Gewerbetreibende Steuern zahlen
und Arbeitsplätze in die Stadt bringen,
so mehrere Räte.

Den Parkausweis können Gewerbetrei-
bende beantragen, die einen Betrieb, ein
Gewerbe, eine Einrichtung, eine Institu-
tion oder eine selbstständige freiberufli-
che Tätigkeit mit Firmensitz in einer der
Parkraumbewirtschaftungszonen Ost,
West und Süd haben. Maximal können

G drei Ausweise pro Unternehmen bean-
tragt werden. Die Ausweise gelten nur für
Fahrzeuge des Unternehmens, nicht für
Mitarbeiter. Sie sind nicht auf ein Kenn-
zeichen geschrieben, sondern übertrag-
bar. Außerdem müssen die Unterneh-
men bestätigen, dass sie keine eigenen
Stellplätze haben oder in der Nähe Park-
plätze anmieten können.

Für die Innenstadt wird es keinen Ge-
werbeparkausweis geben. „Dort haben
wir nur Kurzzeitparkzonen, das wollen
wir so belassen“, so Frank Steinert. Ob
man in der Südstadt jetzt, wo Wüstenrot
seinen Firmensitz verlegt, ein Pendler-
ticket einführen könnte, wollte Sebastian
Haag (FDP) wissen. Das hat es bisher
nicht gegeben, weil es für Mitarbeiter bil-
liger gewesen wäre, am Straßenrand zu
parken, statt einen Parkplatz über die
Firma zu mieten. „Da sprechen sie uns
aus dem Herzen“, sagte Steinert. Die
Konditionen von Wüstenrot lägen mitt-
lerweile weit unter dem Preis für ein
Monatsticket von der Stadt. Man werde
das Thema angehen. (cars)

Kirche wird Begegnungsort für Geflüchtete
Gemeinsames Projekt der Kirchengemeinden – „MIR“ steht für Miteinander – Info – Rast und bedeutet Frieden

Ab kommenden Montag wird es
einen Ort der Begegnung für
Menschen aus der Ukraine ge-
ben. In der Friedenskirche sollen
sie sich treffen und austauschen
können. Denn diese Möglichkeit
fehlte bisher.

„MIR“ soll dieser Treffpunkt
heißen, den die evangelische
und katholische Kirchengemein-
de sowie Caritas und Diakonie
innerhalb kurzer Zeit auf die Bei-
ne gestellt haben. Der Name
„MIR“ steht hierbei für „Mitein-
ander – Info – Rast“ und ist
gleichzeitig das russische und
ukrainische Wort für Frieden. „Es
gibt einen großen Drang, den
Menschen zu helfen“, erzählte
Dekan Michael Werner im Pres-
segespräch.

Andere Orte als die Friedens-
kirche haben laut Pfarrerin Gise-
la Vogt, die auch die Vesperkirche
organisiert, nicht zur Debatte ge-
standen. Bereits im Februar, als
die Vesperkirche stattfand, fan-
den erste Gespräche der einzel-
nen Organisationen statt. „Teile
der Friedenskirche wurden gar
nicht erst zurückgebaut“, erklär-
te Vogt. Immer montags bis frei-
tags soll „MIR“ geöffnet sein, und
zwar montags bis donnerstags
von 9 bis 15 Uhr, am Freitag von
9 bis 12 Uhr.

Der Treffpunkt wird ehrenamt-
lich betreut. „Wir fangen etwas

hemdsärmelig an. Wir wissen ja
nicht, wie viele Menschen kom-
men“, erläuterte der
Geschäftsführer des
Kreisdiakoniever-
bandes Martin Stre-
cker. Man könne
nicht einschätzen,
ob zehn oder 100
Leute am Montag
vor der Friedenskir-
che stehen. Deswe-
gen startet das Team
vorerst mit je zwei
Personen in zwei Schichten am
Tag. „Wir warten aber ab, was die
Leute tatsächlich brauchen“, so

Vogt. Falls der neue Ort der
Begegnung komplett überrannt

wird, hat die Pfarre-
rin noch ihre Kontak-
te zu den ehrenamt-
lichen Helferinnen
und Helfern der Ves-
perkirche. Zahlreiche
Ehrenamtliche hät-
ten im Vorfeld große
Bereitschaft gezeigt,
auch bei „MIR“ mit-
zuhelfen.
Während der Öff-

nungszeiten soll es Getränke und
Snacks geben. Aber nicht nur ein
kulinarisches Angebot wird be-

reitgestellt. Informationen, Be-
ratung, Sprachhilfen, Spielange-
bote für Kinder und Ausfüllhilfen
für Formulare warten auf die Be-
sucher.

Auch die Stadt steht zu hun-
dert Prozent hinter dem Projekt.
Für Oberbürgermeister Matthias
Knecht zeigt das Projekt, wie gut
die Zusammenarbeit zwischen
Kirche und Stadt läuft.

Hendrik Rook, Leiter der Cari-
tas Ludwigsburg-Waiblingen-
Enz, geht davon aus, dass das Be-
gegnungszentrum länger beste-
hen wird als die Vesperkirche.
„Ludwigsburg ist ein Anzie-
hungspunkt, das Zentrum soll
ein Fixpunkt für längere Zeit
sein“, sagte er. Finanziert wird
das Projekt zu Beginn aus-
schließlich aus Spenden, ehren-
amtlichen Ressourcen und aus
finanziellen Rücklagen. Für För-
derprogramme wurde das Be-
gegnungszentrum bereits ange-
meldet.

Wer beim Begegnungszenrum
eine helfende Hand anbieten will
oder Informationen braucht,
kann sich unter Telefon (01 76)
11 95 42 46 oder mir@kdv-lb.de
melden. Sachspenden sind aus-
drücklich nicht erwünscht, die
Telefonnummer soll auch nicht
als Ukraine-Hotline dienen. Fi-
nanzielle Hilfen oder ehrenamt-
liche Helfer für Sprachangebote
oder Berufsorientierung sind
gern gesehen.

VON NIKLAS BRAIGER

Die Friedenskirche wird die neue Anlaufstelle für Geflüchtete aus der
Ukraine, die sich untereinander austauschen wollen. Foto: Holm Wolschendorf

„Ludwigsburg ist
ein Anziehungs-
punkt, das Zen-
trum soll ein
Fixpunkt für
längere Zeit sein.“
Hendrik Rook
Leiter der Caritas Lud-
wigsburg-Waiblingen-Enz

Die betroffenen Stelen auf dem Oßweiler Friedhof. Foto: Holm Wolschendorf

Urnenstelen beschmiert:
Waren es Kinder?

in der Nähe zwei etwa zwölf Jahre
alte Mädchen mit rot verschmier-
ten Händen. Beide hatten Jeans-
hosen an und eine von ihnen trug
eine orangefarbene Jacke. Die
Höhe des Schadens ist bisher
noch unklar.

Das Polizeirevier Ludwigsburg,
(0 71 41) 18 53 53, bittet Zeugen,
die etwas zu dem Vorfall sagen
können oder etwas bemerkt ha-
ben, sich zu melden. (wa)

Auf dem Oßweiler Friedhof
sind am Donnerstag mehre-
re Urnenstelen mit roter
Farbe beschmiert worden.

Am Donnerstagnachmittag gegen
16.30 Uhr hat eine Besucherin des
Friedhofs an der Neckarweihinger
Straße in Oßweil an mehreren Ur-
nenstelen rote Farbschmierereien
bemerkt. Kurz darauf sah sie noch
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BERATUNG

Kinder leiden unter Sucht der Eltern
Kisel-Projekt der Beratungsstelle am Japangarten besteht seit 25 Jahren – Angebot bekommt keine Unterstützung
BIETIGHEIM-BISSINGEN
VON ANDREAS FEILHAUER

Bei suchtkranken Erwachsenen wird oft
vergessen, dass viele von ihnen auch Kin-
der haben. Und diese leiden unter der
Sucht ihrer Eltern nicht minder. Oft wissen
sie gar nicht, warum es ihnen schlecht
geht. Oft müssen sie Aufgaben überneh-
men, zu welchen sie in ihrem Alter gar
nicht in der Lage sind.

Das ist auch den Mitarbeitern in der
psychosozialen Beratungsstelle des Diako-
nie-Kreisverbandes in Bietigheim aufge-
fallen. So entstand vor 25 Jahren das Pro-
jekt Kisel, ein Projekt für Kinder sucht-
kranker Eltern. Für ein soziales Projekt,
das bereits seit einem viertel Jahrhundert
besteht, sollten eigentlich die Abläufe fest-
stehen. Doch vor allem bei den Finanzen
ist noch lange nichts eingespielt. Das Pro-
jekt finanziert sich noch immer aus-
schließlich aus Spenden.

Und dann auch noch Corona. Das hat
die Kisel-Gruppe deutlich reduziert. „Wir
haben zwar versucht, regelmäßig Kontakt
zu den Kindern und den Familien zu hal-
ten. Doch manchmal ist nichts zu ma-
chen“, sagt die Suchtberaterin Maren Bie-
denbach.

Gemeinsam mit dem Sozialarbeiter
Henrik Metje hat sie versucht, mit den ge-
ringen Mitteln weiter für ihr Projekt zu
werben. Sie wissen, dass die Probleme für
die Kinder während der Pandemie nicht
einfach verschwunden sind. Die Kinder
leiden noch immer darunter, dass in ih-
rem Leben Verlässlichkeit weiterhin ein
Fremdwort ist. Sie müssen noch immer el-
terliche Aufgaben übernehmen, so kom-
men sie kaum zum Spielen und von Un-
ternehmungen mit ihren Freunden sind

Zusammenstehen: Im Kisel-Projekt sollen sich die Kinder auf ihre eigenen Stärken
konzentrieren. Foto: privat

sie oft ausgeschlossen. Weil sie kein Geld
haben oder sich auch dort die Sucht der
Eltern herumgesprochen hat und sie oft-
mals aus dem Freundeskreis ausgeschlos-
sen sind. Außerdem müssen sie häufig den

Haushalt stemmen oder auf Geschwister
aufpassen, nur um die Fassade einer funk-
tionierenden Familie aufrechtzuerhalten.

Deutschlandweit leben rund 2,5 Millio-
nen Kinder mit alkoholkranken Eltern zu-

sammen. Hinzu kommen noch 40 000 bis
60 000 Kinder mit drogenabhängigen El-
tern. Etwa jedes sechste Kind ist somit von
der Sucht eines Elternteils betroffen, heißt
es in einer Studie von Nacoa Deutschland,
einer Interessenvertretung für Kinder aus
Suchtfamilien. Der Drogenkonsum eines
Elternteils wirkt sich auf die gesamte Fa-
milie aus. Kinder aus suchtbelasteten Fa-
milien haben selbst das größte Risiko zur
Entwicklung eigener Suchterkrankungen.

So ergibt es Sinn, dass eine Suchtbera-
tungsstelle sich auch um die Kinder ihrer
Kunden bemühen muss. „Wir wollen ih-
nen eine stressfreie Zeit geben, dass sie
wieder runterkommen“, so Henrik Metje.
Dazu gehören regelmäßige Treffen der be-
troffenen Kinder. Diese müssen mit der
Zustimmung ihrer Eltern nach Bietigheim
kommen. Und damit beginnen bereits die
Schwierigkeiten. Viele Eltern sehen das als
Eingeständnis ihrer eigenen Unfähigkeit,
mit diesen Problemen umzugehen und
wollen dies nicht.

Außerdem stehen Feiern und Grillen auf
dem Programm. Weiter gibt es Freizeiten
mit der ganzen Familie. Es können Kinder
und Jugendliche im Alter von sieben bis 18
Jahren teilnehmen. Allerdings sind die
Plätze in dem Kisel-Programm begrenzt.
Aktuell sind rund 15 Kinder daran betei-
ligt.

So bleibt das Problem der finanziellen
Unterstützung. „Vom Landkreis, Land
oder Bund bekommen wir kein Geld. Wir
sind komplett auf Spenden angewiesen.
Das schränkt unsere Möglichkeiten natür-
lich ein“, sagt Maren Biedenbach. Ein
wenig staatliche Unterstützung würde da
schon helfen.

INFO: www.kreisdiakonieverband-lb.de

FREIBERG

Kinderartikelbasar in
der Stadthalle
Die Evangelische Kirchengemein-
de Freiberg veranstaltet am Sams-
tag, 15. Oktober, von 9.30 bis
11.30 Uhr in der Stadthalle am
Marktplatz einen Kinderartikel-
basar. Schwangere und Behinder-
te haben mit einer Begleitperson
bereits ab 9.15 Uhr Zutritt. Der
Eingang befindet sich auf der
Rückseite der Stadthalle. Es gilt
Maskenpflicht in der gesamten
Stadthalle. (red)

FREIBERG

Landfrauen laden
zum Kirbekaffee
Der Landfrauenverein Freiberg
veranstaltet am Sonntag, 16. Ok-
tober, von 14 bis 18 Uhr im
Amandus-Gemeindehaus in
Beihingen einen Kirbekaffee und
möchte seine Gäste mit selbst ge-
backenen Torten und Kuchen ver-
wöhnen. Dazu wird fair gehandel-
ter Kaffee ausgeschenkt. Wie im-
mer gibt es die Kuchen auch zum
Mitnehmen. (red)

KORNTAL-MÜNCHINGEN

Wenn Gegensätze sich
musikalisch begegnen
Bei einem besonderen Konzert im
Rahmen der Klangräume der
Seelsorgeeinheit Strohgäu in der
katholischen Kirche St. Johannes
in Korntal treffen am Sonntag die
hohe Klarinette und das tiefe Cel-
lo aufeinander. Beim Programm
„Zwischenraum-Zwischenzwei“
erklingt Musik aus fünf Jahrhun-
derten, unter anderem von Bach,
Mozart und Schonthal, die die
unterschiedlichen Relationen der
Melodielinien hörbar macht.
Dazu werden verschiedene Doku-
mente menschlicher Begegnun-
gen in Prosa, Brief, Ballade und
Gedicht vorgetragen, etwa Texte
von Kirchenvater Augustinus, von
Luther und Schiller. Beginn ist um
18 Uhr, der Eintritt frei. (red)

MÖGLINGEN

Kein Mittagessen beim
CVJM zur Kirbe
Anders als in unserer Zeitung und
auf der Homepage der Gemeinde
angekündigt, bietet der CVJM in
diesem Jahr kein Kirbe-Mittag-
essen im CVJM Haus im Leudels-
bachtal an, sondern bewirtet nur
am Sonntag, 16. Oktober. Das
Haus ist ab 14 Uhr geöffnet.
Nachmittags gibt es Kuchen, Eis
und Getränke, ab 17 Uhr warmes
Essen und Vesper. (red)

Unfall auf der Umgehungsstraße: Die beiden Fahrzeuge prallten auf-
einander und verkeilten sich heftig. Foto: Alfred Drossel

Unfall an der Kreuzung
nach Unterriexingen

links nach Unterriexingen ab-
biegen. Gleichzeitig kam der
33-jährige Fahrer des Golfs aus
Richtung Vaihingen und fuhr in
Richtung Bietigheim-Bissingen
über die Kreuzung. Dabei prall-
ten die beiden Fahrzeuge auf-
einander. Die beiden Fahrer und
die 24-jährige Beifahrerin im
Golf wurden leicht verletzt.

Beide Fahrzeuge mussten ab-
geschleppt und die Unfallstelle
von der Straßenmeisterei Vai-
hingen gereinigt werden. Der
Schaden beträgt nach Angaben
der Polizei 50 000 Euro. (red)

SACHSENHEIM

Auf der Umgehungsstraße in
Sachsenheim kam es am Don-
nerstagabend zu einem heftigen
Unfall. Zwei Fahrzeuge prallten
an der Kreuzung nach Unter-
riexingen aufeinander.

In den Unfall, der sich am
Donnerstag gegen 22.30 Uhr er-
eignete, waren ein Golf und ein
Sprinter verwickelt. Der 20-jäh-
rige Fahrer des Sprinters fuhr
von Bietigheim-Bissingen kom-
mend in Richtung Vaihingen
und wollte auf der Kreuzung

ANZEIGE
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Enztalbad öffnet am
25. Oktober
Gute Nachrichten aus dem Enz-
talbad: Die technischen Arbeiten,
insbesondere die Instandsetzung
der Filteranlage, sind so gut wie
abgeschlossen. In der kommen-
den Woche wird daher die Inbe-
triebnahme des Hallenbads vor-
bereitet. Wie in anderen öffent-
lichen Bädern wird im Enztalbad
bis auf weiteres wegen der Ener-
giekrise auf Warmbadetage ver-
zichtet und die Wassertemperatur
um ein Grad abgesenkt. Die
Duschen bleiben warm. (red)

Stadt kürzt Geburtstagsbesuche
578 Jubilare und 157 Paare mit Jubiläen in einem Jahr sind zu viel

Die Stadt könnte ohne weiteres
die Teilzeitstelle eines hauptamt-
lichen Gratulanten schaffen. Al-
lein in diesem Jahr bekamen
578  Kornwestheimerinnen und
Kornwestheimer Besuch von
Stadträten, weil sie einen runden
Geburtstag feiern. Dazu kom-
men noch 157 Jubelpaare, die
einen besonderen Hochzeitstag
haben.

Die deutsche Gesellschaft wird
immer älter, das geht auch an
Kornwestheim nicht vorüber.
Deshalb ist die Zahl der persön-
lichen Feiertage weiter steigend.
Die Verwaltung rechnet 2023 mit
234 80-Jährigen, denen bislang
laut den Statuten eine Visite von
einem der 26 Stadträte zustand.
Die wird mit dem kommenden
Jahre gestrichen.

Ab 85 wird besucht

Aber diejenigen, die das 85. Le-
bensjahr erreicht haben, bekom-
men Besuch aus dem Gemein-
derat. Voraussichtlich 239 wer-
den es sein. Ab dann alle fünf
Jahre. Das sind dann weitere 164
Hausbesuche, von denen die
90er und 100er von Mitarbeitern
der Verwaltung oder gar von der
Rathausspitze übernommen

wird jedes Quartal in einer
Gemeinderatssitzung bestimmt.
Zum Vergleich: Dieses Jahr wer-
den es ohne die 80-Jährigen ins-
gesamt 507 Jubilare gewesen
sein. 92 weniger als im kommen-
den Jahr. Vor zehn Jahren sah das
noch ganz anders aus. Damals
waren es „nur“ 321, also fast die
Hälfte.

15 Arbeitswochen

Statistisch wären das mehr als
2,5 Besuche am Tag. Angenom-
men, es wird ein halbes oder so-
gar ein Stündchen mit den Leu-
ten geplaudert, summiert sich
das auf 300 bis 600 Stunden – bis
zu 15 volle Arbeitswochen.

Für einen hauptberuflichen
Gratulationsonkel oder eine
Glückwunschtante wäre es aber
ein gefährlicher Job. Denn in der
Regel wird mit mindestens ei-
nem Glas Sekt angestoßen und
ein Stückchen Torte zum Kaffee
gegessen, manchmal auch noch
gekrönt von Brezel, Schnittchen
oder einem Schnäpschen. Sol-
che Angebote abzulehnen wäre
unhöflich und das bringt keiner
übers Herz. Selbst Autofahren
dürfte man danach nicht mehr,
ganz abgesehen von den Pfun-
den, die man sich mit der Zeit
sukzessive auf die Rippen futtern
würde.

KORNWESTHEIM werden. Wer auch dieses stolze
Alter überschreitet – 2023 dürf-
ten es zwölf sein – darf jährlich
auf Glückwünsche hoffen.

Es gibt dazu noch viele Paare,
die zusammen alt werden. Kom-
mendes Jahr werden wahr-
scheinlich 184 besondere Hoch-
zeitstage gefeiert. 102 Eheleute
sind dann 50 Jahre verheiratet,
56 Paare seit 60 und 23 seit 65
Jahren. Das seltene Glück der
Gnadenhochzeit mit 70 Jahren
steht drei Paaren ins Haus. Zu-
sammen sind das 184 Eheleute,
die entweder von einem Stadtrat
oder von Mitarbeitern aus dem
Rathaus Glückwünsche entge-
gennehmen dürfen.

Das ist ein kleiner Wirtschafts-
zweig. Denn jeder Jubilar be-
kommt ein Getränk überreicht.
In Summe macht das 599 Fläsch-
chen – in der Regel Wein. Ab der
diamantenen Hochzeit gibt es
zusätzlich ein Blumenpräsent:
82 an der Zahl.

Damit stehen mit der neuen
Regelung 415 Altersjubilare im
Terminkalender. 281 von ihnen
werden auf die Stadträte verteilt,
134 übernimmt die Verwaltung.
Dazu kommen die 184 Ehejubi-
läen, von denen 102 vom Ge-
meinderat, der Rest von der Ver-
waltung übernommen werden.
Wer welche Aufgabe bekommt,

VON THOMAS FAULHABER
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KATHOLISCHE KIRCHE

Reformer wollen in der Kirche was bewegen
Das Jahr 2021 war ein Rekordjahr
für die katholische Kirche. Noch
nie haben ihr so viele Mitglieder
den Rücken gekehrt wie im ver-
gangenen Jahr. Auch bei denen, die
bleiben, wird der Unmut immer
lauter. Eine Reformbewegung will
die Kirche erneuern. Treibende
Kräfte gehen insbesondere auch
von Ludwigsburg aus.

Martin Schockenhoff ist von klein auf
Mitglied der katholischen Kirche. Der An-
walt ist aktiv in der Gemeinde in Neckar-
weihingen und dort auch als Wortgottes-
leiter tätig. Trotz seiner Bindung an die
Kirche hadert er immer mehr mit deren
Strukturen. „Meine Frau ist schon aus der
Kirche ausgetreten“, sagt er. Aus Protest.
Weil sich die Kirche zu langsam bewege,
weil sie die Verbindung zur Basis verloren
habe.

Auch Martin Schockenhoff ärgert das.
Deshalb engagiert er sich stark in der Re-
formbewegung „Kirche von unten“. Am
Wochenende treffen sich rund 400 Gläu-
bige aus etwa 250 Kirchengemeinden der
Diözese Rottenburg-Stuttgart, um ihre
Forderungen an die Kirche in ein Papier
zu fassen. Viele der Teilnehmer kommen
aus Ludwigsburger Gemeinden.

„Wir wollen der Basis eine Stimme ge-
ben“, sagt Schockenhoff. Denn der höhe-
re Klerus fühle sich schon lange als „was
Besseres“ und sei nicht reformbereit. „Es
erfüllt mich mit Ärger, und ich will das
nicht mehr hinnehmen! Die kassieren
Unmengen an Kirchensteuer und liefern
dafür nichts Gutes ab. Und dann sind sie
auch noch überheblich!“

Das Papier, das am Wochen-
ende verabschiedet und an
Bischof Gebhard Fürst über-
geben werden soll, umfasst
insgesamt sieben Punkte.
Drei davon sind für Scho-
ckenhoff und seine Mitstrei-
ter von besonderer Bedeu-
tung. Da ist zum Beispiel die

Rolle der Frau in der katholischen Kirche.
Zwar sind es die Frauen, die viele Pfarrge-
meinden im Alltag am Leben erhalten,
geistliche Ämter dürfen sie aber nicht
übernehmen. „Der Zugang zu den Wei-
heämtern ist allen Geschlechtern glei-
chermaßen zu ermöglichen“, heißt es
folglich im Thesenpapier der Reformer.

Auch der Pflichtzölibat erscheint nicht
allein vor dem Hintergrund der Miss-
brauchsskandale in der katholischen Kir-
che immer erklärungsbedürftiger. Martin
Schockenhoff spricht für viele in der Kir-
che, wenn er fordert, dass auch Verheira-
tete zum Priester geweiht werden dürfen.

Die starre Sexualmoral der katholi-
schen Kirche ist schon lange ein Thema.
„Kein Sex vor der Ehe, und Sex nur zum

Zwecke der Fortpflanzung, dafür gibt es
aus theologischer Sicht gar keine Belege“,
sagt Schockenhoff. Auch den Umgang
mit gleichgeschlechtlichen Paaren kriti-
siert er schwer. „Kein Mensch darf auf-
grund seiner sexuellen Orientierung dis-
kriminiert werden“, heißt es folglich in
dem Reformpapier.

Und natürlich fordern die Unterstützer
des Konzil von unten, dass auch Homo-
sexuelle zu Priestern geweiht werden und
gesegnet werden können. Es war zu Be-
ginn des Jahres, als ein Papier aus dem
Vatikan ebendiesen Forderungen eine
Absage erteilt hatte. Unter den deutschen
Bischöfen löste das Protest aus, so Scho-
ckenhoff. Viele distanzierten sich von
dem vatikanischen Schreiben. „Reform-
willige Bischöfe betrachten die Basis als
ihre Verbündete, nicht den Vatikan“, be-
obachtet Schockenhoff. Und der Vorsit-
zende der Deutschen Bischofskonferenz,
Georg Bätzing, sagte im Frühjahr: „Ich
glaube, die Resistenz der Kirche gegen-
über Veränderungen hat nicht mehr län-
ger Halt.“

Bätzing gilt unter den deutschen Bi-

VON JULIA ESSICH-FÖLL

„Die katholische Kirche
ist selbstzufrieden, alt
und träge.“
Martin Schockenhoff
Gehört der Reformbewegung
„Konzil von unten“ an

schöfen als reformwillig. In Rom trifft er
aber auf verschlossene Türen. „Die deut-
sche Kirche ist der größte Finanzier des
Vatikans, und Bätzing bekommt in Rom
keinen Vatikan, seine Briefe werden nicht
geöffnet“, ärgert sich Martin Schocken-
hoff.

„Selbstzufrieden, alt und träge“ sei die
katholische Kirche, sagt der Neckarwei-
hinger. „Es ist extrem schwer, etwas zu
ändern. Aber die Kirche hat sich über all
die Jahre auch immer wieder bewegt.“
Deshalb will er seine Kirche noch nicht
aufgeben. „Es ist für die Glaubwürdigkeit
wichtig, dass sich die Menschen einset-
zen.“ Genau das will er gemeinsam mit
den Mitstreitern von Konzil von unten
tun. Das Thesenpapier soll am Wochen-
ende an Bischof Fürst übergeben werden.
„Immerhin hat er sein Kommen zuge-
sagt, das ist schon mal ein Anfang.“ Was
dann aber mit dem Papier geschehe, sei
völlig offen. Für 2023 hat Papst Franzis-
kus die Generalversammlung der Weltsy-
node angekündigt. „Da wollen wir dazu.
Das ist für uns sozusagen die Anschluss-
veranstaltung.“

Viele Schulranzen und Sporttaschen verteilt
Bunt und farbenfroh in den
Unterricht: Der Kreisdiako-
nieverband unterstützt mit
Sponsoren und Spendern
benachteiligte Familien zum
Start in die Schule.

Um auch benachteiligten Kin-
dern im Kreis einen möglichst
unbeschwerten Schulstart zu er-
möglichen, verteilte der Kreisdia-
konieverband (KDV) in den ver-
gangenen Wochen bei seiner Ak-
tion „Schulstart“ insgesamt über
610 Schulranzen und Rucksäcke,
250 Mäppchen, 136 Sporttaschen
und 21 Schreibtischsets. Fami-
lien, die über ein geringes Ein-
kommen oder im Bezug von
Transferleistungen sind, konnten
sich mit ihren Kindern an eine
der fünf Diakonischen Bezirks-

auswählen. „Möglich ist unsere
Aktion nur durch die Unterstüt-
zung durch Kirchengemeinden,
private Spender und vor allem
die Hauptsponsoren, die Firma
Stern Outstanding, die Kreisspar-
kasse Ludwigsburg und die Fir-
men Weschu und Ikea“, wird Di-
akonie-Geschäftsführer Martin
Strecker in einer Pressemittei-
lung zitiert.

Staatliche Hilfe reicht nicht

„Für Familien an der Armuts-
grenze ist es nahezu unmöglich,
ihre Kinder mit einer wertigen
Schul-Erstausstattung auszurüs-
ten und so von Anfang an für
gleiche Startbedingungen zu sor-
gen“, so Projektleiterin Nicole
Kollosche. Vor allem für Erst-
klässler bleibt der erste Schultag
oft lange in Erinnerung. Für sie
dominiert die Vorfreude, die oft

Diese Schülerin freut sich über den neuen Schulranzen. Foto: privat

stellen in Ludwigsburg, Bietig-
heim-Bissingen, Ditzingen, Mar-

bach oder Vaihingen wenden
und dort einen neuen Ranzen

bereits mit der Auswahl eines
Schulranzens verbunden ist. Vie-
le Eltern sorgen sich hingegen,
wie sie die nötigen finanziellen
Mittel aufbringen sollen.

„Es tut gut zu sehen, wie die
Kinder ganz stolz und mit leuch-
tenden Augen ihren Ranzen nach
Hause tragen“, so Kollosche. Sie
unterstützt Betroffene dabei,
staatliche Leistungen für Bildung
und Teilhabe zu beantragen. Die-
se belaufen sich 2022 zu Beginn
des ersten Schulhalbjahres auf
104 Euro, zu Beginn des zweiten
Schulhalbjahres auf 52 Euro.
„Das reicht einfach nicht aus“,
betont Strecker. „Für einige Fa-
milien ist die Aktion ‚Schulstart‘
der erste Kontakt zu uns und bie-
tet einen Zugang zu weiterfüh-
renden Beratungsangeboten und
Projekten“, ergänzt Nicole Kollo-
sche. (red)

555 Liter Kürbissuppe für
den guten Zweck

Das Koch-Team schwingt dafür gerne
seine Kochlöffel und wird dafür sorgen,
dass die Suppe auch in dieser Menge
ausgezeichnet schmeckt. Wird der Topf
geleert, legen die Veranstalter der Kür-
bisausstellung (Jucker Farm) weitere
50 Cent je Portion dazu, so dass sich ei-
ne Spendensumme von einem Euro je
verspeister Kürbissuppe ergibt.

Nicht nur kulinarisch – auch künstle-
risch können es sich die Besucher der
Kürbisausstellung gut gehen lassen. Das
Halloween-Kürbis-Schnitzzelt hat am
Samstag und Sonntag von 11 bis 16.30
Uhr geöffnet. Kürbisschnitzprofis geben
Tipps. Auch Kürbis-Märchen-Erzähler
Anselm Roser ist zu Gast und wird in der
„Strohballen-Arena“ bei der Emichs-
burg seine Geschichten erzählen. Am
Samstag und Sonntag wird er je vier
Vorstellungen geben: Diese finden au-
ßer bei starkem Regen jeweils zur vollen
Stunde um 14, 15, 16 und 17 Uhr statt
und dauern circa 30 Minuten. (red)

Bei der Kürbisausstellung im
Blühenden Barock wird wieder
Suppe gekocht: Der Topf dafür ist
riesig.

Traditionell am letzten Septemberwo-
chenende kochen die Köche der Kürbis-
gastronomie wieder „Deutschlands
größte Kürbissuppe“. Damit wird am
Samstag und Sonntag, 24. und 25. Sep-
tember, jeweils von 11 bis 17 Uhr, auf
der Kürbisausstellung im Blühenden
Barock erneut Gutes getan.

Wer einen Teller der Riesensuppe ver-
speist, hilft anderen mit jedem Löffel,
den er isst – 50 Cent pro verkauftem Tel-
ler werden mit Hilfe der LKZ-Aktion
Helferherz für soziale Projekte im Kreis
Ludwigsburg gespendet. Und damit die
Summe möglichst hoch wird, soll die
Suppe wirklich riesig werden: 555 Liter
Kürbissuppe passen in den Topf und er-
geben rund 2000 Portionen.

Schritte für ein
schönes, gutes Morgen
Wir müssen jetzt alle das Richtige tun, wenn unser Land für kommende Generationen genauso lebens- und

liebenswert bleiben soll. Deshalb unterstützen wir mit dem Nachhaltigkeitsbonus gezielt Unternehmen

bei ihren Vorhaben für den Klimaschutz. l-bank.de/guw
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Aktionstag im
Mehrgenerationenhaus
Im Mehrgenerationenhaus Grün-
bühl-Sonnenberg, Weichselstraße
10–14, findet am Samstag,
24. September, ein Aktionstag
statt. Alle Generationen sind zum
Mitmachen, Lernen und Spielen
eingeladen. Von 10 bis 13 Uhr ver-
kaufen Eltern bei einem Floh-
markt Kinderkleidung und Spiel-
sachen. Von 12 bis 24 Uhr können
verschiedene Spiele ausprobiert
werden. Von 10 bis 12 Uhr findet
der Workshop „Weltacker: Flä-
chenbuffet“ statt. Hier erfahren
die Teilnehmer, wie viel Ackerflä-
che für die Zutaten von Mahlzei-
ten benötigt wird und wie es ge-
lingt, die Ackerflächen effizient zu
nutzen. Die Teilnahme am Work-
shop ist kostenlos. Anmeldung er-
forderlich unter: klima@ludwigs-
burg.de. (red)

TREFFS – TERMINE

TREFFS – TERMINE

VERANSTALTUNG

Bunte Fahrraddemo
in der Innenstadt
Unter dem Stichwort „Kidical Mass“ la-
den mehrere Verbände, darunter der
ADFC, das Kinderhilfswerk und der
VCD, Kinder, Jugendliche und Familien
zu einer Fahrraddemo am Sonntag,
25. September, um 15 Uhr ein. Über 200
Städte wollen an diesem Tag für kinder-
und fahrradfreundliche Orte werben.
Start in Ludwigsburg ist am Akademie-
hof, die etwa vier Kilometer lange Stre-
cke führt vorbei am Landratsamt und
zurück zum Rathaushof. Dort soll es für
Kinder Überraschungen geben. (red)

ERINNERUNG

Führung in der Weststadt
zu den Stolpersteinen
Die Stolperstein-Initiative Ludwigsburg
bietet am Samstag, 24. September, eine
Führung zu ausgesuchten Stolperstei-
nen in der Weststadt an. Treffpunkt ist
um 16 Uhr an der Musikhalle, die Füh-
rung dauert etwa eineinhalb Stunden.
Die Mitglieder der Initiative stellen Stol-
persteine vor, die an die Opfer der Nazi-
herrschaft erinnern, und berichten von
deren Leben. Es handelt sich um jüdi-
sche Opfer, aber auch um Menschen,
die der Euthanasie zum Opfer fielen.
Die Teilnahme ist kostenlos. (red)
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ALKOHOL

Halbtrocken in ein neues Leben
In Deutschland beginnt an diesem
Samstag die Aktionswoche Alkohol.
Das Motto: Weniger ist besser. Eine
Therapiemethode zeigt: Sich ab und
zu ein Glas zu genehmigen, kann
für alkoholkranke Menschen erfolg-
versprechender sein als die totale
Abstinenz. Ein Beispiel aus dem
Kreis Ludwigsburg.

KORNWESTHEIM/LUDWIGSBURG
VON PHILIPP SCHNEIDER

Am Bahnhofsplatz in Kornwestheim rei-
hen sich Billigshops und Pinten aneinan-
der, in denen es sich schnell einen über
den Durst trinken lässt. Doch die Immobi-
lie mit der Nummer 10 ist anders, sie ist
der Treffpunkt für Gestrandete, die den
Suff hinter sich lassen wollen. In dem
Haus hält der Kreisdiakonieverband ein
Angebot vor, das den sperrigen Titel Psy-
chosoziale Beratungs- und ambulante Be-
handlungsstelle für Suchtgefährdete und
Suchtkranke trägt, kurz PSB. Herbert
Wurst, 66, Amtsrat im Ruhestand aus dem
Ludwigsburger Stadtteil Schlösslesfeld, ist
regelmäßig hier.

Der groß gewachsene Pensionär, silber-
farbene Haare, Kinnbart, Brille, Jackett zur
Jeans, hat seinem Körper viel zugemutet.
Wurst trank lange mehr als 40 Flaschen
Bier in der Woche. Morgens, wenn er be-
nommen ins Bad wankte, dröhnte ihm der
Kopf. Die Schmerzen ließen auch nicht
nach, als er mit der Dusche fertig war. Sei-
ne Arbeit im Landratsamt in Heilbronn er-
ledigte er leidlich. Immerhin: Zu Filmris-
sen und Abstürzen kam es nicht. Die Le-
berwerte? In Ordnung, attestierten ihm
die Ärzte. „Ich habe aus Gewohnheit zur
Flasche gegriffen“, sagt Wurst im Ge-
spräch mit unserer Zeitung.

Es reifte in ihm allerdings die Erkennt-
nis, dass es so nicht weitergehen konnte.
Dass der Alkohol wie eine betäubende, al-
les erstickende Watte wirkte. In der Zei-
tung las er vor gut sechs Jahren eine An-
nonce: Einsteigerkurs zum kontrollierten
Trinken. „Das klang fast zu schön, um
wahr zu sein“, sagt Wurst. Er guckt aus
dem Fenster, unter ihm rattern S-Bahnen
in den Bahnhof. Auf der anderen Seite
sind die Hallen der alten Salamander-
Schuhfabrik zu sehen, in denen schon ei-
ne Verwandte schaffte.

Kontrolliertes Trinken also, abgekürzt
KT. Vereinfacht ausgedrückt geht es dar-
um: Suchtkranke, unter die sich der Pensi-
onär Wurst subsumiert, ohne zu zögern,
setzen sich mit Hilfe eines Experten ein in-
dividuelles Ziel, wöchentlich nur noch ei-
ne bestimmte Menge Alkohol zu trinken.
Bei Wurst sind das fünf oder sechs Fla-
schen Bier. An mindestens zwei Tagen in
der Woche bleiben die kontrollierten Trin-
ker trocken. Sie orientieren sich damit an
den Empfehlungen der WHO, der Weltge-
sundheitsorganisation. Flankierend füh-
ren die Kursteilnehmer ein Trinktagebuch,
in dem sie ihren Konsum in Einheiten no-

„Es handelt sich um ein hochwirksames Programm“: Suchtberater Tom Bredow (links) und Her-
bert Wurst, heute Leiter einer Selbsthilfegruppe und kontrollierter Trinker. Foto: Holm Wolschendorf

tieren. Eine Einheit entspricht einem hal-
ben Liter Bier, einem Viertele Wein, drei
kleinen Schnäpsen oder 20 Gramm rei-
nem Alkohol.

„Es handelt sich um ein hochwirksames
Programm“, sagt Tom Bredow, 56, runde
Brille, die dunklen Haare zum Zopf gebun-
den. Der Diplom-Sozialpädagoge ist
Suchthelfer und Fachmann mit Zusatz-
qualifikation für kontrolliertes Trinken bei
der PSB in Kornwestheim. Sein Ziel: alko-
holkranken Menschen zu helfen, ihren

Konsum auf ein gesundheitsverträgliches
Maß zu senken. Dafür bietet er KT-Kurse
über jeweils zehn Abende in der PSB an,
die rund 150 Euro kosten und von den
Krankenkassen unterstützt werden. „Der
überwiegende Teil schafft es hinterher, mit
Situationen umzugehen, die früher zu
Trinkgelagen geführt hätten“, sagt Bredow
unserer Zeitung.

Das Programm stammt aus den USA
und schwappte vor gut 20 Jahren auch
nach Deutschland über. Pionier war der

Psychologe und Professor Joachim Körkel,
der lange gegen Windmühlen kämpfen
musste. Denn in Deutschland gilt ein Dog-
ma: Alkoholiker müssen es schaffen, nie
wieder Alkohol anzurühren. Das Problem:
Die Erfolgsquote ist verschwindend klein,
die Hürde zu hoch. Nur zehn Prozent der
Abhängigen begeben sich laut der Dro-
genbeauftragten der Bundesregierung
überhaupt in eine Suchttherapie – und
von denen bleibt nur ein Fünftel länger als
ein Jahr abstinent.

Deshalb beschreiten Suchthelfer wie
Bredow in Kornwestheim neue Wege. Er
hat nach der Pandemie wieder einen Kurs
zum kontrollierten Trinken gestartet. Mit
den Teilnehmern spielt er konkrete Szena-
rien durch. Sie lernen, mit Ausrutschern
umzugehen, wie sie sich auf Festen ver-
halten, was sie tun können, wenn ihnen
Alkohol angeboten wird. „Abstinenz ist
möglich“, sagt er über kontrolliertes Trin-
ken, aber nicht zwingend. „Das darf und
muss jeder für sich entscheiden.“ Er wirbt
dafür, KT als Alternative in der Therapie zu
betrachten. „Die Programme sollten ne-
beneinanderstehen, nicht gegeneinan-
der.“ Etwa 50 Prozent seiner Klienten wol-
len oder können nicht trocken leben. „Die
wären ohne KT für uns verloren.“

Der Kreisdiakonieverband verweist auf
weltweite Studien, wonach jede Trink-
mengenreduktion ein Schritt in die richti-
ge Richtung sei. „Mit jeder Trinkmengen-
reduktion gehen weitere positive Auswir-
kungen einher“, sagt der Fachbereichslei-
ter Suchthilfe, Matthias Liegl. Er nennt als
Beispiele Erfolge in der Partnerschaft und
bei der Arbeit, Verbesserungen der körper-
lichen und psychischen Gesundheit, Stei-
gerung der Lebensqualität, Rückgang von
Ängsten, Depressionen und des Konsums
anderer Suchtmittel.

Für Herbert Wurst, früher mehr als 40
Bier in der Woche, ist es heute nach eige-
nen Angaben ein Genuss, morgens ohne
hämmernde Kopfschmerzen aufzustehen.
„Ich bin jetzt fitter, habe mehr Ausdauer
und kann mich besser konzentrieren“,
sagt er. „Es ist ein anderes Leben.“ Manch-
mal bleibt er tagelang trocken. Der Pensio-
när hat mitgeholfen, in Kornwestheim ei-
ne Selbsthilfegruppe aufzubauen, die er
auch leitet. Sie ist eine der ersten ihrer Art
in Deutschland. Aufnahmebedingung ist,
dass die Teilnehmer einen Einsteigerkurs
zum kontrollierten Trinken erfolgreich ab-
solviert haben. Wurst will Menschen hel-
fen, die Fracksausen bekommen, wenn sie
nach zehn Abenden im KT-Kurs in die
freie Wildbahn entlassen werden.

Das Programm für kontrollierte Trinker
musste der Ludwigsburger Wurst übrigens
zweimal durchlaufen, bis er seinen Alko-
holkonsum im Griff hatte. Mittlerweile hat
er auch zum zweiten Mal geheiratet. Seine
jetzige Frau weiß von seinem Vorleben.
Wurst sagt schmunzelnd: „Manchmal
braucht es eben mehrere Anläufe.“

INFO: Die PSB Kornwestheim ist telefonisch un-
ter (0 71 54) 8 05 97 50 zu erreichen. Mehr
auch im Internet unter www.kdv-lb.de oder
www.kontrolliertes-trinken.de.

Es gibt offenbar auch einen
anderen Weg aus der Sucht als
Abstinenz: kontrolliertes Trinken

Früher war Herbert Wurst ein
Problemtrinker – er zischte mehr
als 40 Bier in der Woche weg

ZAHLEN UND FAKTEN

Die Volksdroge Nummer eins in Deutschland
Wir Bundesbürger liegen beim Alkoholkon-
sum nach Angaben der Deutschen Haupt-
stelle für Suchtfragen weltweit in der Spit-
zengruppe. Die Einrichtung will jetzt mit
einer bundesweiten Aktionswoche vom 
14. bis 22. Mai über die Risiken aufklären.

■ 131,1 Liter pro Kopf: Im Jahr 2017 betrug
der Pro-Kopf-Konsum an alkoholischen Ge-
tränken in Deutschland rund 131,1 Liter. Das
entspricht 10,5 Liter reinem Alkohol.

■ 1,61 Millionen trinken missbräuchlich:
Etwa 1,61 Millionen Männer und Frauen zwi-
schen 18 und 64 Jahren trinken missbräuch-
lich Alkohol und nehmen körperliche, psy-
chische und soziale Folgen in Kauf. Männer
trinken deutlich mehr als Frauen.

■ 1,77 Millionen sind alkoholabhängig:
Rund 1,77 Millionen Männer und Frauen zwi-
schen 18 und 64 Jahren gelten als alkohol-
abhängig.

■ 74 000 Todesfälle jährlich: Schätzungen
in Deutschland gehen von 74 000 Todesfäl-
len jährlich aus, die durch riskanten Alkohol-
konsum oder durch die Kombination mit
Tabak verursacht werden.

■ Aktionswoche Alkohol im Kreis: Das
Luna-Lichtspieltheater und die kommunalen
Suchtbeauftragten im Landkreis zeigen am
Mittwoch, 18. Mai, in Ludwigsburg den Do-
kumentarfilm „Alkohol – der globale Rausch“
von Andreas Pichl. Im Anschluss ist ein Film-
gespräch geplant. (red)

S ams t a g

ZUM GEBURTSTAG
Besigheim: Hellmut Lang 85,
Miroslav Milic 70
Bietigheim-Bissingen: 
Monika Führer 80, Uta Dobmaier 80, 
Milena Lucic 75, 
Barbara Ulmer-Schmidt 70, 
Winfried Kerrer 70
Ditzingen: Hans Leutz 90,
Peter Mildenberger 80
Freiberg: Roland Starker 75, 
Sonja Tomasitz 70
Gemmrigheim: Panagiotis Arabatzis 70
Gerlingen: Anna-Maria Flegler 75
Kornwestheim: Roswitha Kluge 80
Markgröningen: Ilse Bader 80
Murr: Angelika Röhnisch 70
Möglingen: Murat Limanaj 70
Oberstenfeld: Else Koch 90,
Inge Hoffmann 80, Bernd Höfling 75
Remseck: Reinhard Schmidt 75, 
Brigitte Haak 70, Angela Arnold 70
Vaihingen: Christoph Wolski 80,
Doris Baumann 80

Sonn t a g

ZUM GEBURTSTAG
Affalterbach: Ewald Kornfeind 70
Bietigheim-Bissingen:
Ferdinand Fiebig 75, Manfred Joos 70
Erdmannhausen: Emine Yigit 80
Freiberg: Norbert Staudinger 75, 
Karin Zimmer 70, 
Gerald Gunzenhäuser 70
Gerlingen: Wilhelm Grauer 70
Großbottwar: Bernd-Peter Löschke 75
Ingersheim: Gerd Wasserbäch 70
Korntal-Münchingen: 
Marta Rappoldt 90, Irma Meier 75, 
Ahmet Ugur 70
Kornwestheim: Hildegard Bier 95,
Maksut Gümüs 85, Pasquale de Palma85,
Marianne Ankermann 85, 
Gregor Aretz 80, Michael Köpple 75, 
Roland Häfner 70, Beyaz Yilmaz 101
Marbach: Cafer Kaya 70, 
Sofia Honnens 70
Oberstenfeld: Manfred Naß 75
Remseck: Lore Prey 85
Vaihingen: Ömer Erincik 85,
Hannelore Jauß 70

WIR GRATULIEREN

ANZEIGE

MARBACH

Morgen Stadtführung
in Marbach
Stadtführerin Andrea Fink nimmt
Interessierte morgen, Sonntag,
15. Mai, mit auf einen Rundgang
durch die denkmalgeschützte
Marbacher Altstadt. Treffpunkt ist
um 14.30 Uhr vor dem Restaurant
„Goldener Löwe“, Niklastorstraße
39. Karten können entweder on-
line über www.schillerstadt-mar-
bach.de (Rubrik Touristik & Kul-
tur, Stadtführungen) gebucht
oder in Schillers Geburtshaus
(Niklastorstraße 31) gekauft wer-
den. (red)

TREFFS – TERMINE

OBERSTENFELD

GroMusle ist morgen
wieder geöffnet
Nach langer Coronapause öffnet
das Gronauer Heimatmuseum
GroMusle morgen, Sonntag, 15.
Mai, von 14 bis 17 Uhr seine
Räumlichkeiten im alten Gronau-
er Rathaus. Allerdings in etwas
abgespeckter Form: Das Muse-
umscafé bleibt geschlossen. Besu-
cher werden gebeten, eine Maske
zu tragen. (red)
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Der Kirchenraum der Friedenskirche wird zum Gasthaus auf Zeit. Zahlreiche Ehrenamtliche tragen zum Gelingen der Vesperkirche bei. Fotos: Andreas Becker

VESPERKIRCHE

Friedenskirche wird zum Gasthaus auf Zeit
Die Sonne schien in die Fenster
der Friedenskirche, auf den
Tischen standen Töpfe mit Früh-
jahrsblumen und alles war bereitet
für ein Mittagessen in Gemein-
schaft: Am gestrigen Sonntag fand
der Auftakt der Vesperkirche statt.
Es wurde an Tischen zusammen
gegessen, ein in der Pandemie
schon fast vergessener Brauch.
Die Resonanz war dabei durchweg
positiv.

ter Matthias Knecht in seiner Ansprache
beim gestrigen Eröffnungsgottesdienst.
Das werde helfen, Gräben aus der Coro-
na-Pandemie zu überwinden und ein
neues Gemeinschaftsgefühl zu erzeugen,
war sich Knecht sicher. „Hier kommen
wir zusammen, egal ob reich oder arm,
ob stark oder schwach, egal welchen Ge-
schlechts, ob schwarz oder weiß, ob mit
Einschränkungen oder ohne. Davon wer-
den Kraft, Zuversicht und Inspiration
ausgehen, um die anstehenden Aufgaben
für unsere Stadt zu bewältigen“, schloss
der OB.

Die Vesperkirche ist bis einschließlich
6. März täglich von 11.30 bis 14 Uhr
geöffnet.

INFO: Weitere Fotos und
Impressionen von der
Vesperkirche finden Sie
unter www.lkz.de oder
scannen Sie einfach
diesen QR-Code mit
Ihrem Smartphone.

VON ANGELIKA BAUMEISTER

Um die Mittagszeit bildete sich vor dem
Eingang zur Friedenskirche eine Wart-
schlange. Denn ohne Kontrollen vorab
ging nichts. 2Gplus, also geimpft oder ge-
nesen plus aktueller Test beziehungswei-
se Booster, gilt die nächsten drei Wochen
nicht nur für Besucher, sondern auch für

die ehrenamtlichen Mitarbeiter. Pande-
miebedingt können dabei nur maximal
vier Personen an einem Tisch Platz neh-
men und zusätzliche Angebote wie Kin-
derecke, Friseur oder Diakonie-Kleiderla-
den gibt es nicht. Eine Neuerung: Essen
zum Mitnehmen ist möglich, im Kirchen-
keller ist eine Ausgabestelle eingerichtet.

Geblieben ist die Freundlichkeit des
300-köpfigen Helferteams. Cordon Bleu
oder wahlweise Gemüseschnitzel jeweils
mit Kartoffeln und Gemüse sowie zum
Nachtisch Kaffee und hausgemachte Ku-
chen standen gestern auf der Speisekarte.
Da waren die Tische schnell belegt. „Das
ist eine ganz tolle Einrichtung und in all
den Jahren immer gut organisiert“, sagte
eine Frau, die jetzt im 13. Jahr mithilft,
aber am Sonntag als Gast gekommen
war, weil sie die Atmosphäre und das gu-
te Essen mag. Zwei Männer freuten sich,
dass sie hier wieder Kontakt pflegen kön-
nen, während sie mit Genuss ihr Cordon
Bleu verzehrten. Zubereitet hatte das Es-
sen in bewährter Manier der ehemalige

Küchenchef der Karlshöhe, Wolfgang
Dick. Er ist jetzt Rentner und schafft eh-
renamtlich bei der Vesperkirche weiter.
Seine Nachfolgerin Marisa Lorenz ist
ebenfalls schon in die Arbeit eingebun-
den. Rund 300 von Wolfgang Dick zube-
reitete Essen wurden gestern serviert und
eine abwechslungsreiche
Speisekarte ist künftig garan-
tiert. Mittagessen samt Kaffee
und Kuchen, das alles ist ge-
gen eine kleine oder eine grö-
ßere Spende möglich. Wie
Projektleiterin Bärbel Alb-
recht berichtete, können sich
die Gäste am heutigen Valen-
tinstag über eine besondere
Überraschung freuen. Der
Großbottwarer Hobbybäcker
Peter Thum hat eigens für die Vesperkir-
che über 200 selbst gebackene Plätzchen
mit Ludwigsburger „L“, Kirchenmotiv
und Herzen gespendet. Die Organisation
der Vesperkirche ist laut Bärbel Albrecht
dieses Jahr eine Herausforderung, da vor

allem für die Eingangskontrollen zusätz-
liche Helfer benötigt werden. Und da es
auch mal zu Ausfällen kommen kann,
würde sie sich über weitere Ehrenamtli-
che freuen.

Der Geschäftsführer des Kreisdiakonie-
verbandes Martin Strecker, sprach gegen-

über unserer Zeitung von ei-
nem spannenden Experi-
ment. Er räumte ein, dass die
vom Kreisdiakonieverband
und der evangelischen Ge-
samtkirchengemeinde aus-
gerichtete Ludwigsburger
Vesperkirche ein Alleinstel-
lungsmerkmal in der Region
hat. Denn in anderen Städ-
ten gab es nur Essen zum
Mitnehmen. Nach der pan-

demiebedingten Absage im vergangenen
Jahr wolle die Vesperkirche damit ein Zei-
chen des Miteinanders setzen.

„Hier in der Friedenskirche erleben wir
in den nächsten Wochen, was Miteinan-
der bedeutet“, betonte Oberbürgermeis-

„Hier kommen
wir zusammen,
egal ob reich
oder arm, ob
stark oder
schwach.“

Matthias Knecht
Oberbürgermeister

STADTFÜHRUNGEN

Die Geisterfrau im Schlosspark
Am Donnerstag, 17. Februar, um
18 Uhr führt Xenia Busam alle Wage-
mutigen beim fahlen Schein der La-
terne durch den Schlossgarten bis
zur düsteren Emichsburg. Unter den
dichten Baumkronen offenbart sie,
was sich hier vor langer Zeit zugetra-
gen hat - ein schauderhaftes Mär-
chen von rastlosen Toten, Liebe und
Schuld, Mord und Sühne (Teilnahme
erst ab 14 Jahren empfohlen. Eigene
Fackeln und Laternen dürfen gerne
mitgebracht werden.) Treffpunkt ist
im Blühenden Barock am Eingang
Hintere Schlosshof-Kasse (geändert
aufgrund von Bauarbeiten im Blü-
ba), Karten: 10 Euro.

Einführung in Stadtgeschichte
Eine Einführung in die Ludwigs-
burger Stadtgeschichte bietet die
etwa einstündige Führung am
Samstag, 19. Februar, um 14 Uhr.
Hier gibt es Antworten auf die
Fragen: Wo lebte Schiller? Warum
verlaufen die Straßen in Ludwigs-
burg meist rechtwinklig? Treffpunkt
ist am Brunnen im Mittleren Schloss-
hof. Karten: 6 Euro.

Rätseltour durch Ludwigsburg
Ratefüchse und Denksportler aufge-
passt – am Samstag, 26. Februar, um
11 Uhr kann selbst der beste Stadt-
Kenner wird noch einiges dazuler-
nen. Ob unglaubliche Erlebnisse,

schlüpfrige Überlieferungen oder
kuriose Anekdoten – bei den erzähl-
ten Geschichten weiß man nie,
welche sich tatsächlich ereignet
haben und welche der Fantasie
entsprungen sind. Es darf fröhlich
mitgerätselt werden und am Schluss
wird aufgeklärt und ausgewertet.
Treffpunkt zur Tour ist am Brunnen
im Mittleren Schlosshof. Karten:
10 Euro. (red)

INFO:  Für alle Führungen ist eine
Voranmeldung erforderlich. Karten
in der Tourist Information Ludwigs-
burg, Eberhardstraße. Das vollstän-
dige Programm gibt es im Internet
unter www.visitludwigsburg.de.

HOSPIZINITIATIVE

Zeit für Gespräch und
Trauer mit anderen
Bei einem Spaziergang können
Menschen in Trauer Raum und
Zeit finden, um anderen Men-
schen zu begegnen, sich zu bewe-
gen und sich selbst zu spüren. Ein
solcher Spaziergang findet Sams-
tag, 19. Februar, von 15 bis 17 Uhr
statt. Treffpunkt ist vor dem
Edith-Stein-Haus, Parkstraße 34.
Die Teilnehmer werden in Klein-
gruppen auf befestigten, barriere-
freien Wegen unterwegs sein. Das
Angebot ist offen für erwachsene
Menschen jeden Alters. Anmel-
dung bis Montag, 14. Februar, er-
forderlich: Telefon (0 71 41)
99 24 34 74 oder E-Mail hospizini-
tiative.lb@hospiz-bw.de. (red)

Unterstützung für Ambato
bei Corona-Prävention
Um Ambato bei der Bewältigung
der Pandemie zu unterstützen,
hat Ludwigsburg Fördermittel in
Höhe von 46 500 Euro beim
Bundesministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung beantragt. Mit
der ecuadorianischen Stadt Am-
bato pflegt Ludwigsburg im
Rahmen ihrer kommunalpoliti-
schen Entwicklungszusammen-
arbeit seit 2017 eine sogenannte
„Kommunale Klimapartner-
schaft“.

Die Gelder wurden direkt in
Ambato eingesetzt: Für die Be-
schäftigten der Müllabfuhr wur-
den Masken und andere Schutz-
ausrüstung gekauft und zur Sen-
sibilisierung der Bevölkerung
wurde eine umfangreiche Wer-
bekampagne umgesetzt. In Am-
bato sind es vor allem die Mitar-
beitenden der Müllentsorgung,
die einem erhöhten Infektions-
risiko ausgesetzt sind. Mit Viren
belastete Abfälle sind nicht fest
in Beuteln verschlossen und
führen zu vielen Infektionen, Ar-
beitsausfällen und auch Todes-
fällen.

Im September vergangenen
Jahres hatte Florin Tögel, der die
Partnerschaft bei der Stadt Lud-
wigsburg betreut, die Gelegen-

heit, die Partnerkommune zu
besuchen und sich von der
Wirksamkeit der Maßnahmen
zu überzeugen. In der Innen-
stadt sind Desinfektionsstatio-
nen aufgestellt, automatische
Zähler belegen eine rege Nut-
zung durch die Bevölkerung.
Über Plakate, Radiospots und
Social Media wird die Bevölke-
rung für Infektionsschutz und
Impfung sensibilisiert. Die Mit-
arbeitenden der Müllentsor-
gung sind durch Schutzmasken,
Atemschutzfilter und sogenann-
te Vernebler, die Schadstoffe in
der Luft binden, besser ge-
schützt. Die Maßnahmen zur
Corona-Prävention haben be-
reits gewirkt: Die Zahl der Coro-
na-bedingten Intensivfälle hat
sich seit Beginn der Kommuni-
kationskampagne um rund 90
Prozent reduziert.

Auch die Stadt Ludwigsburg
konnte von dem Projekt profi-
tieren. Virtuell haben sich Ober-
bürgermeister Matthias Knecht,
Erste Bürgermeisterin Renate
Schmetz sowie Vertreter des Kri-
senstabs mit Bürgermeister Ja-
vier Altamirano und seinen Kol-
legen aus Ambato zu Herausfor-
derungen und Lösungsansätzen
ausgetauscht. (red)

TREFFS - TERMINE

Hauptschulabschluss schaffen
Oscar-Walcker-Schule informiert über die Schulart AVdual

Nicht erst seit der Pandemie gibt
es Jugendliche, die im allgemein-
bildenden Schulsystem keinen
Schulabschluss erreichen. Ande-
re schaffen dies zwar knapp, fin-
den aber auf dieser Grundlage
keinen Ausbildungsplatz. Wieder
andere sind noch nicht ausrei-
chend orientiert um entscheiden
zu können, welcher Beruf zu ih-
nen passt oder haben noch keine
ausreichenden Deutschkennt-
nisse, um einen Beruf zu erler-

nen. Für diese Jugendlichen
schafft die einjährige Schulart
AVdual eine Möglichkeit, den
Hauptschulabschluss zu erwer-
ben oder zu verbessern und sich
gleichzeitig persönlich so weiter-
zuentwickeln, dass die Berufs-
wahl gelingen kann.

Die Oscar-Walcker-Schule
Ludwigsburg bietet das AVdual
als Ganztagesförderung mit ver-
schiedenen handwerklichen
Schwerpunkten an.

Anmeldefrist ist der 1. Mai
2022. Wer sich über dieses Ange-
bot informieren möchte, kann
am Donnerstag, 17. Februar,
wahlweise um 12.30 Uhr oder
um 18.30 Uhr an einer Online-
Informationsveranstaltung teil-
nehmen.

Die Anmeldung erfolgt über
die Mailadresse haveneth@ows-
lb.de, man erhält dann einen
Teilnahmelink. Weitere Infos un-
ter www.ows-lb.de. (red)

EVANGELISCHE KIRCHE

Gottesdienst zum
Valentinstag
Ein Feierabendgottesdienst am
Valentinstag, 14. Februar, um 18
Uhr widmet sich in der Stadtkir-
che der Liebe. Auf die Besucher
warten musikalische und textli-
che Impulse rund um „Liebe“ und
eine kleine Überraschung zum
Mitnehmen. Musikalisch gestal-
ten der Chor der Pädagogischen
Hochschule und Instrumental-
Solisten den Gottesdienst. (red)
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Nosferatu-Spinne: Mehr als 150 Sichtungen im September
Die Kräuseljagdspinne breitet sich
weiter in Deutschland aus. Immer
häufiger wird sie in Häusern ge-
sichtet. Auf dem Meldeportal des
Naturschutzbundes sind inzwi-
schen fast 16 000 Sichtungen ein-
gegangen, viele davon in Ludwigs-
burg und Umgebung.

VON CAROLIN SCHNEIDER

Vor einem Monat sorgte die Nosferatu-
Spinne für Aufregung, nachdem sie auch
in Ludwigsburg immer öfter gesichtet
wurde. Die aus dem Mittelmeergebiet
stammende Kräuseljagdspinne breitet
sich derzeit in Deutschland aus. In Ba-
den-Württemberg fühlt sie sich beson-
ders wohl, teilte der Naturschutzbund
(Nabu) mit. Dieser hatte im August eine

Meldeplattform eingerichtet, um die
Sichtungen der Nosferatu-Spinne zu
sammeln.

Jetzt veröffentliche der Nabu eine Zwi-
schenbilanz: Knapp 10 000 der insgesamt
fast 16 000 Sichtungen stammen aus
Baden-Württemberg. Besonders viele
Nosferatu-Meldungen kommen dabei
aus dem Großraum Stuttgart und auch
Ludwigsburg. Außerdem breitet sich die
Spinne entlang des Rheins aus, in den
Regionen Freiburg, Karlsruhe, Mannheim
und Heidelberg wurde sie häufig gesich-
tet. „Dank der regen Beteiligung der Be-
völkerung haben wir schon jetzt einen
echten Wissenszuwachs, was die Verbrei-
tung angeht“, berichtet Spinnenfach-
mann Robert Pfeifle vom Nabu Baden-
Württemberg. Die Nosferatu-Spinne ist
demnach so gut wie flächendeckend in
Baden-Württemberg vertreten, mit ein-
zelnen Lücken in Ostwürttemberg, Heil-

bronn-Franken, dem Schwarzwald, Do-
nau-Iller sowie Bodensee-Oberschwa-
ben.

Für den Kreis Ludwigsburg wurden auf
dem Meldeportal allein in der vergange-

nen Woche mehrere Sichtungen einge-
tragen – etwa in Ludwigsburg, Marbach,
Freiberg, Kornwestheim und Tamm.
Häufig werden die Spinnen im Haus ent-
deckt, ab und zu auch im Garten.

Die wärmeliebende Nosferatu-Spinne
kommt hierzulande fast ausschließlich in
und an Gebäuden vor, teilte der Nabu
mit. In Deutschland wurde die Art erst-
mals 2005 in Freiburg im Breisgau ent-
deckt. Seitdem hat sie sich, wahrschein-
lich mit Hilfe des Güter- und Warenver-
kehrs, vor allem entlang von Rhein und
Neckar ausgebreitet. „Jede weitere Beob-
achtung hilft uns dabei, mehr über die
Ausbreitung dieser Art zu wissen. Wer
eine Spinne entdeckt, sollte möglichst
auch ein Foto machen. So lässt sich eine
Sichtung sicher belegen“, so Pfeifle.

Mit einer Körperlänge von ein bis zwei
und einer Beinspannweite von etwa fünf
Zentimetern zählt die Nosferatu-Spinne

zusammen mit der Hauswinkelspinne zu
den größten gebäudebewohnenden
Spinnenarten. Ihren Namen verdankt sie
der charakteristischen Zeichnung auf ih-
rem Rücken, die an die gleichnamige
Filmfigur Nosferatu erinnert. Sie kann
spürbar zubeißen, tut das aber nur sehr
selten bei direkter Bedrohung. Die Folgen
eines Bisses für den Menschen sind in
der Regel, wenn keine Allergie vorliegt,
ähnlich wie bei einem Bienen- oder Wes-
penstich. Als nächtlicher Jäger hält sie im
Haus den Bestand an Fliegen und ande-
ren Insekten klein. Wer in der Wohnung
ein Exemplar findet, kann es, genau wie
andere Spinnen auch, nach draußen set-
zen: „Ein ausreichend großes Gefäß über
sie stülpen, einen dünnen Karton zwi-
schen Untergrund und Glas schieben
und die Spinne sicher nach draußen be-
fördern“, ist die Empfehlung des Nabu-
Fachmanns.

Die Färbung auf dem Körper gibt der Spinne
ihren Namen. Foto: Robert Pfeifle/Nabu/dpa

DIAKONIE

Wohnungsnot ist das große Thema

„Das Problem fehlender oder bezahlbarer
Wohnungen ist aktuell sehr präsent“, so
Gabriele Holzwarth, die in der Schwange-
renberatung tätig ist. Das ploppt vor allem
dann auf, wenn eine Frau ihr zweites oder
drittes Kind erwartet und sich
die Frage stellt, ob die Familie
die benötigte Wohnung zu ei-
nem bezahlbaren Preis findet.
„Es gibt viele Menschen, die
von der Hand in den Mund le-
ben“, schildert sie Erfahrun-
gen aus ihrem beruflichen All-
tag.

Weil es in diesen Fällen oft-
mals nicht möglich ist, Rücklagen zu bil-
den, könne sich die ohnehin angespannte
Situation recht schnell verschärfen. Die
anfängliche Freude über eine niedrige Ne-
benkostenvorauszahlung kehrt sich ins
Gegenteil um, wenn eine hohe Rückforde-
rung für Strom und Gas fällig wird. Auch
wenn plötzlich die Waschmaschine kaputt

geht, lässt sich das oftmals nicht aus dem
Stand finanzieren. Bei der Beratung wird
deshalb gemeinsam nach Lösungen ge-
sucht: So verfügt der Kreisdiakoniever-
band über die Möglichkeit, in Einzelfällen
in einer finanziellen Notlage zu helfen. Er-
möglicht wird dies durch Spenden.

Viele Lebenssituationen erscheinen zu-
nächst ausweglos: Gabriele Holzwarth
nennt als ein Beispiel einen Familienvater,
der in der Coronazeit zunächst seinen Job
verloren hatte und dann eine Stelle zu-
nächst nicht annehmen konnte, weil er ei-
nen fahrbaren Untersatz benötigte, um
pünktlich bei der Arbeitsstelle zu erschei-
nen. Hinzu kam die ungeplante Schwan-
gerschaft seiner Frau.

„Das Paar hat sich für das Kind entschie-
den“, so die Sozialberaterin. In diesem
konkreten Fall gewährte die Bundesstif-
tung für Familien in Not einen Zuschuss in

Höhe von 1000 Euro für die
Erstausstattung des Babys. Ei-
ne andere junge Frau, die ih-
ren Freund erst kurze Zeit
kannte und ungewollt
schwanger wurde, entschied
sich ebenfalls für das Kind.
Hier half die Diakonie mit der
Vermittlung einer Spende wei-
ter, als für die neu bezogene

Wohnung eine Küche angeschafft werden
musste.

„Die meisten Menschen, die einen Kin-
derwunsch haben, lassen sich davon nicht
abbringen, auch wenn die finanzielle Situ-
ation schwierig ist“, so Gabriele Holz-
warth. Für einen Schwangerschaftsab-
bruch entscheiden sich Frauen jedoch

terkünfte einziehen müssen, das habe es
vor einigen Jahren noch nicht gegeben. „In
Härtefällen konnten wir uns an die Woh-
nungsbau Ludwigsburg wenden und auch
etwas erreichen“, so Holzwarth. Aber das
sei inzwischen nahezu unmöglich, weil
der Bedarf so groß ist.

Ein grundsätzliches Problem sieht Gab-
riele Holzwarth darin, dass Menschen mit
geringem Einkommen sich in der Regel
keine Neubauwohnung leisten können.
Vielmehr leben viele Geringverdiener oder
Hartz-IV-Bezieher in schlecht isolierten
Wohnungen, die zum Teil sogar noch mit
veralteten Nachtspeicherheizungen aus-
gestattet sind, die sehr viel Strom verbrau-
chen. Es kostet nach derzeitigem Stand
circa 25 Euro pro Quadratmeter, eine
Wohnung mit solch einer überalterten
Technik zu beheizen. Steigen die Energie-
kosten wie zu erwarten, sind vor allem die
Menschen belastet, deren Einkommen
sich ohnehin am unteren Level befindet.

Während die Energiekosten drastisch
steigen, sei der Regelsatz für Hartz IV An-
fang des Jahres lediglich um drei Euro er-
höht worden, weist die Sozialarbeiterin
auf eine große Diskrepanz hin.

Hinzu kommen die gestiegenen Lebens-
haltungskosten: Familien mit Kindern
oder Alleinerziehende mit geringem Ein-
kommen geraten beim Einkaufen schnell
an ihre Grenzen. Das betrifft auch die Ta-
felläden. Hier sei in den vergangenen Mo-
naten nicht nur die Kundenzahl explo-
diert. Auch Lebensmittelgeschäfte würden
aufgrund der gestiegenen Ausgaben knap-
per kalkulieren und somit weniger Le-
bensmittel in den Tafelläden landen.

Das Thema Wohnungsnot ist ein
Problem, mit dem Gabriele Holz-
warth in ihrer Beratungstätigkeit
beim Kreisdiakonieverband Lud-
wigsburg seit vielen Jahren konfron-
tiert wird. Aber dass Familien mit
Kindern und schwangere Frauen in
Obdachlosenunterkünften unterge-
bracht werden müssen, ist für sie ei-
ne relativ neue Entwicklung.

VON MARION BLUM

Gabriele Holzwarth ist in der Schwangerenbe-
ratung des Kreisdiakonieverbandes Ludwigs-
burg tätig. Foto: Ramona Theiss

eher, wenn es um das dritte oder vierte
Kind geht und die Rahmenbedingungen
schwierig sind. Hier kommt dann wieder
das Thema Wohnungsnot ins Spiel. Auch
Frauen, die weder über persönliche Res-
sourcen, also über einen sicheren Job, und
auch keine gefestigte Beziehung zu dem
Vater des Kindes verfügen, entscheiden
sich häufiger für einen Abbruch. „Keine
Beratung lässt sich mit der anderen ver-
gleichen“, macht Gabriele Holzwarth
deutlich, dass ihre Kollegin und sie immer
nach individuellen Lösungen suchen.

Dass Familien mit Kindern und Frauen,
die ein Kind erwarten, in Obdachlosenun-

„Es gibt viele
Menschen, die
von der Hand in
den Mund leben.“
Gabriele Holzwarth
Kreisdiakonieverband
Ludwigsburg

Brille: �.

vom 19.09. bis 24.09.
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Beim Kauf von 2 Brillen in unseren Niederlassungen erhalten Sie 50%
Rabatt auf die günstigere Brille. Außerdem schenken wir Ihnen jede
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LUDWIGSBURG

Einbrecher durchwühlen
das Schlafzimmer
In der Stresemannstraße im Lud-
wigsburger Norden ist am Sonn-
tag zwischen 13 und 18 Uhr in ein
Wohnhaus eingebrochen worden.
Die Einbrecher hebelten vermut-
lich die gekippte Balkontür auf
und erreichten so das Schlafzim-
mer. Dieses wurde auch durch-
wühlt. Wie die Polizei vermutet,
wurden die Unbekannten gestört,
als die Bewohnerin des Hauses
zurückkehrte, so dass sie nicht
weiter in andere Zimmer vordran-
gen, sondern sich ohne Diebesgut
wieder aus dem Staub machten.
Sachschaden entstand nach
derzeitigen Ermittlungen keiner.
Zeugen, die Verdächtiges beob-
achtet haben, werden gebeten,
sich unter Telefon (0 71 41)
18 53 53 beim Polizeirevier Lud-
wigsburg zu melden. (red)

INNENSTADT

E-Scooter von der Schule
weg gestohlen
Das Polizeirevier Ludwigsburg,
Telefon (0 71 41 )18 53 53, sucht
Zeugen, die am Montag bei der
Realschule in der Karlstraße einen
Diebstahl beobachtet haben. Zwi-
schen 9 und 12.50 Uhr ist ein E-
Scooter der Marke Ninebot-Seg-
way, der am Fahrradabstellplatz
angeschlossen war, gestohlen
worden. Der Roller ist schwarz
und hat einen Wert von etwa
1000 Euro. (red)
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Tilman Trefz (links neben dem Spieltisch) und sein Team sowie die Helfer der Kirchengemeinde freuen sich über die Rückkehr der Orgel.

Viele Einzelteile müssen gelagert werden. Zahlreiche Helfer packen beim Entladen mit an. Fotos: Banholzer Per Hebebühne geht’s hinauf zur Empore.

Hier kommt das Instrument hin.

Den Orgelbauern winken 275 Liter guter Wein
In der Vaihinger Stadtkirche hat der Wiederaufbau des historischen Instruments begonnen. Äußerlich wird keine Veränderung bemerkbar sein, klanglich aber sehr wohl,
sagen Orgelfachmann Tilman Trefz und Kirchenmusikdirektor Hansjörg Fröschle. Bis Ostern oder Pfingsten sollen die Arbeiten abgeschlossen sein.

Sobald diese Ergänzung da sei, würden die
Vaihinger Klänge hören wie noch nie zuvor,
verspricht der Kantor.

Doch auch so sollte ein akustischer Un-
terschied zum bisherigen Zustand erkenn-
bar sein. Die in den 1960er-Jahren beliebten
kleinen, hoch klingenden Pfeifen, die den
sogenannten norddeutschen Orgelklang
ausmachen, sollen zurückgenommen wer-
den. Stattdessen werde der Klang weicher,
ausgewogener sein im Sinne des süddeut-
schen Orgelklangs: Gold statt Silber oder
Sonne statt Nordwind, wie es Fröschle um-
schreibt. Dass die Zahl der Register von 35

leisen, empfindsamen Tönen bis hin zu im-
posantem, wuchtigem Sound. Dafür brauche
es aber eigentlich die weiteren Ausbaustu-
fen, betont Kirchenmusiker Fröschle. Die
Stadtkirche sei ein großes Haus und ein
wunderbarer Raum, doch der habe seine Tü-
cken. Mit der Orgel könne er vor allem Ba-
rockwerke spielen. Für Stücke von Max Re-
ger oder von „großen Franzosen“ reiche es
nicht aus. „Es ist ein Torso.“ Deutlich wird
das am Spieltisch, wo Fröschle Platz neh-
men wird. Dort kann er zwischen drei Ma-
nualen, also Tastenreihen, wählen. Die
oberste Reihe erzeugt aber noch keine Töne.

und stabil“); die statische Struktur aus Fich-
te und Tanne; die Windladen, auf denen die
Pfeifen stehen, aus Eiche. Klanglich wirke
sich das nicht aus, diene aber der Langlebig-
keit und der Funktionalität.

Sobald die Orgel wieder an Ort und Stelle
steht, beginnen Trefz und Fröschle mit der
Intonation, der Anpassung des Gerätes an
den Raum. Jedes Gebäude sei unterschied-
lich, verstärkemal die Bässe, mal die Höhen.
Darauf müsse man das Instrument einstel-
len. „Wie wenn man eine Suppe ab-
schmeckt“, erklärt der Orgelbaumeister. Das
Ziel: eine möglichst große Bandbreite von

VON MICHAEL BANHOLZER

VAIHINGEN. Jedes Handwerk hat so seine
Bräuche und Sitten. Unter den Orgelbauern
galt es lange als Usus, dass ihnen zum Ab-
schluss einer Arbeit so viel guterWein spen-
diert wird, wie die größte Pfeife des jeweili-
gen Instruments fassen kann. Im Falle der
Orgel in der Vaihinger Stadtkirche ist dies
der sogenannte Principalbass 16 Fuß – ein
gewaltiger hölzerner Hohlkörper, in den 275
Liter reinpassen, wie Orgelbaumeister Til-
man Trefz schnell nachrechnet.

In seiner kleinen Werkstatt im Remstal
hat Trefz in den vergangenen Monaten die
Vaihinger Orgel technisch vollkommen neu
aufgebaut. Keine leichte Aufgabe, denn das
ursprünglich 1712 viel kleiner dimensio-
nierte Instrument war nach einigen Erwei-
terungen ziemlich vollgestopft mit Pfeifen,
was sich negativ auf den Klang auswirkte.
„Wie ein Chor in einer Telefonzelle“, erklärt
es der Fachmann im Gespräch mit der VKZ
bildhaft. Dabei benötige jede Pfeife Raum,
um schwingen zu können. Das wurde durch
eine komplette Neuanordnung erreicht.
„Der Platz in der Höhe war nicht gut ge-
nutzt“, erklärt Trefz, der vieles an einem
Computermodell ausprobieren konnte.

Ganz ohne technische Hilfe – und zwar
allein mit seinem geübten Gehör – musterte
er außerdem zahlreiche Pfeifen aus, die zum
größten Teil bereits verkauft wurden. Mit
dem Erlös wird zumindest ein Teil der Kos-
ten bezahlt, die sich in der aktuellen ersten
Ausbaustufe auf rund eine halbe Million
Euro belaufen. Im Moment fehlten hierfür
noch knapp 23 000 Euro, sagt der Vaihinger
Kirchenmusikdirektor Hansjörg Fröschle.
Sollten noch die Ausbaustufen zwei (ein so-
genanntes Schwellwerk für bessere Laut-
stärkenregulierung) und drei (ein tiefes
Bassregister) folgen, werden nochmals min-
destens 150 000 Euro benötigt.

Wenn die Orgel wieder an ihrem ange-
stammten Platz steht, wird sie äußerlich un-
verändert scheinen. Es sei eine Schwierig-
keit dieser Aufgabe gewesen, die modernen
Ansprüche in das historische Gehäuse zu
packen, sagt Trefz und bemüht wieder einen
Vergleich: Ein Haus aus dem Barock sehe
äußerlich schön aus. Darin Fluchtwege,
Brandschutz und ähnliches einzubauen, sei
ein großer Aufwand.

Die Herausforderung scheint aber gut ge-
löst worden zu sein. So gut, dass es Kantor
Fröschle künftig etwas einfacher hat, wenn
er selbst im Innern der Orgel aktiv werden
muss. Bislang bedeutete dies nämlich eine
teils lebensgefährliche Kletterei an dem ho-
hen Gehäuse. Jetzt gibt es innen eine Art
Treppenhaus. Die Kletteraktionen seien in
der Vergangenheit oft nötig gewesen, um
die Ursache vieler Misstöne zu ergründen,
berichtet der Kirchenmusiker. Nächtelang
habe er nach Fehlern gesucht. Deren Ursa-
che lag oftmals in einer Sanierung, die im
Jahr 1968 durchgeführt worden war. Für die
Feinmechanik seien damals unter anderem
Kunststoffe zum Einsatz gekommen, die mit
der Zeit spröde wurden, erklärt Orgelbauer
Trefz. „Jetzt ist alles aus Holz.“ Die Feinme-
chanik aus Weißbuche („unglaublich hart

auf 40 erhöht wird, trägt auch zur Verbesse-
rung bei. Das biete „mehr Klangfarben“, so
der Bezirkskantor.

Bis zu welchem Datum wird die Orgel
dann einsatzbereit sein? Auf ein exaktes Da-
tum lege er sich ungern fest, sagt Tilman
Trefz. Er werde zum Aufbau zwar zumeist
mit zwei bis drei Kollegen vor Ort sein. Ein
Mitarbeiter habe sich aber gerade an der
Hand verletzt. Zudem lasse sich die Orgel
auch nicht bei großer Kälte stimmen. „15 bis
18 Grad Celsius braucht es dafür schon.“ Die
275 Liter Wein wollen schließlich mit Maß-
arbeit verdient werden.

„Mami-Zeit-Schenkerinnen“ im Kreis gesucht
Der Kreisdiakonieverband Ludwigsburg bietet eine Online-Informationsveranstaltung zum Tag des Ehrenamts an. Wellcome-Engel unterstützen junge Familien.

sind nur kleine Beispiele dieses vielfältigen
ehrenamtlichen Engagements.

Frau K., eine langjährige Ehrenamtliche,
meinte, noch nie habe sie in ihrem Leben so
viel Freude und Dankbarkeit zurückbekom-
men, wie bei dem Wellcome-Ehrenamt.
Auch für die Familien kann Wellcome eine
tolle Entlastung im Alltag sein, so meinte
die junge Mutter: „Wellcome ist die Oase in
der Woche für mich – ich hätte es nicht für
möglich gehalten, dass mir das so viel
bringt.“

Als fachliche Ansprechpartnerin beglei-
tet Sabine Auerbach im Landkreis Ludwigs-
burg den Wellcome-Einsatz (ludwigs-
burg@wellcome-online.de). Außerdem gibt
es für die Ehrenamtlichen Austauschmög-
lichkeiten und Fortbildungsangebote, die
das Ehrenamt abrunden.

� Es gibt eine digitale Infoveranstaltung
zum Ehrenamt: Die Online-Informations-
veranstaltung findet statt am Montag (12.
Dezember) um 14 Uhr. Während der ein-
stündigen Informationsveranstaltung
präsentiert Wellcome das Ehrenamt und
informiert über alles, was Interessierte
wissen müssen. Infoveranstaltungen fin-
den sich unter www.wellcome-online.de.
Die Anmeldung zur Veranstaltung erfolgt
online: www.wellcome-online.de/ehren-
amt-veranstaltung/

leben braucht. Doch die plötzlich wie in un-
erreichbare Sphären zu rücken scheinen.
Stattdessen können schon einmal die Ner-
ven blank liegen – schon kleine alltägliche
Erledigungen können plötzlich zu riesigen
Vorhaben werden. Ein kurzes Heraustreten
aus dem Kreislauf der ständigen Anforde-
rung und Anspannung – dazu möchte Well-
come beitragen.

Wellcome ist ein primärpräventives,
niedrigschwelliges Angebot, das allen Fami-
lienmit einem Baby offen steht. Dabei spielt
der sozioökonomische, religiöse oder kultu-
relle Hintergrund keine Rolle – jeder, der
sich subjektiv hilfsbedürftig fühlt, kann sich
melden unter Telefon 01 76 / 11 95 42 12 bei
Wellcome-Koordinatin Sabine Auerbach.
Eine wichtige Aufgabe von Wellcome liegt
in der Lotsenfunktion.

„Fels in der Brandung, Mami-Zeit-
Schenkerin, Familien-Start-Engel“ sind die
schönen Bezeichnungen, die für dasWellco-
me-Ehrenamt stehen. Dazu sucht der Kreis-
diakonieverband Frauen, die Lust und ein
wenig Zeit haben, die Erfahrung im Klein-
kindbereich, Freude, Offenheit, Humor und
Zuverlässigkeit mitbringen als wichtigste
Voraussetzungen für das Wellcome-Ehren-
amt – eben Frauen mit Herz. Das Baby füt-
tern, mit ihm spazieren gehen, der Mutter
wie nebenbei kleine Hilfestellungen geben,
dem Geschwisterkind etwas vorlesen – das

LUDWIGSBURG (p). Der Internationale Tag
des Ehrenamts findet am Montag (5. De-
zember) statt. Das Ziel des Gedenktages ist
die Anerkennung und Förderung des ehren-
amtlichen Engagements – gerade in dieser
Zeit gewinnt dieses wieder an Wichtigkeit
für den gesellschaftlichen Zusammenhalt
und das Funktionieren des Gemeinwesens.
Wir können etwas zum Positiven bewegen,
mitgestalten und uns in unserer Gesell-
schaft einbringen.

„Wellcome – Praktische Hilfe nach der
Geburt“ ist ein Ehrenamtsprojekt für junge
Familien mit Babys und Kleinkindern. Der
Kreisdiakonieverband bietet dieses Angebot
im ganzen Landkreis Ludwigsburg an. Ein
Projekt für junge Familien, die sich im ers-
ten Jahr nach der Geburt eines Babys Unter-
stützung wünschen. Ehrenamtliche helfen
ganz praktisch im Alltag, für ein paar Stun-
den, wie es vielleicht die Familie oder
Freunde tun würden. Oft ist diese Möglich-
keit nicht gegeben, so werden junge Famili-
en von den Ehrenamtlichen unterstützt in
der neuen und schönen, aber oftmals auch
sehr anstrengenden Lebenssituation, in die
sie mit der Geburt eines Kindes gestellt wer-
den. Die Vorstellungen und Erwartungen
sindmanchesMal anders als das Ankommen
in der Realität – hier sind viele junge Fami-
lien im Alltag ganz auf sich alleine gestellt
und wissen oft nicht, woher sie unkompli-

Erholung, Auszeit und Stärkung – das sind
elementar wichtige Ressourcen, die es zu ei-
nem gelingenden Alltag und dem Familien-

Unterstützung für Ehrenamtsprojekt für junge Familien mit Babys und Kleinkindern. Foto: p

ziert Hilfe bekommen können, so Sabine
Auerbach, Wellcome-Koordinatorin beim
Kreisdiakonieverband Ludwigsburg. Ruhe,
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Kreisdiakonieverband Ludwigsburg im Landkreis

Diakonische Bezirksstellen des
Kreisdiakonieverbandes Ludwigsburg

Lebens- und Sozialberatung

Schuldnerberatung

Suchthilfe

Schwangerenberatung

Läden & Arbeitsprojekte

Asylarbeit

Vaihingen/Enz

Bietigheim-
Bissingen

Ditzingen

Marbach

Kornwestheim

Ludwigsburg

Freiberg a.N.

Asperg

Mundelsheim

Oberstenfeld

Steinheim

Sachsenheim

Großbottwar

Wir sind mit rund 80 Mitarbeiter*innen an 
12 Standorten für Sie da.
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Diakonische Bezirksstelle Bietigheim-Bissingen
Schwätzgässle 3, 74321 Bietigheim-Bissingen
Tel. 07142 / 7734-47
Fax 07142 / 7734-55
dbs-bi@kdv-lb.de

Diakonische Bezirksstelle Ditzingen
Mittlere Straße 17, 71254 Ditzingen
Tel. 07156 / 17816-18
Fax 07156 / 17816-20
dbs-di@kdv-lb.de

Diakonische Bezirksstelle Ludwigsburg
Haus der Kirche und Diakonie
Untere Marktstraße 3, 71634 Ludwigsburg
Tel. 07141 / 9542-0
Fax 07141 / 9542-995
dbs-lb@kdv-lb.de

Haus der Diakonie
Am Japangarten 6, 74321 Bietigheim-Bissingen

Schuldnerberatung
Tel. 07141 / 68939-2100
Fax 07141 / 68939-2130
schuldnerberatung@kdv-lb.de

Suchthilfe
Tel. 07142 / 9743-0
Fax 07142 / 9743-11
psb@kdv-lb.de



Suchthilfe Standort Kornwestheim
Bahnhofsplatz 10, 70806 Kornwestheim
Tel. 07154 / 805975-0
Fax 07154 / 805975-30
psb@kdv-lb.de

Weitere Diakonische Bezirksstellen im Landkreis:

Diakonische Bezirksstelle Marbach
Bahnhofstraße 10, 71672 Marbach
Tel. 07144 / 97375
info@diakonie-marbach.de

Diakonische Bezirksstelle Vaihingen/Enz
Heilbronner Straße 19, 71665 Vaihingen/Enz
Tel. 07042 / 9304-0
info@diakonie-vaihingen.de

LÄDEN UND ARBEITSPROJEKTE

Diakonieladen "Glücksgriff"
Saarstraße 25, 71636 Ludwigsburg
Tel. 07141 / 23957-53
diakonieladen-ludwigsburg@kdv-lb.de

Diakonieladen "Neufundland"
Freiberger Straße 51, 74321 Bietigheim-Buch
Tel. 07142 / 778581-0
diakonieladen-bietigheim@kdv-lb.de

Arbeitsprojekt "Martinushelfer"
Hirschbergstraße 32/1, 71634 Ludwigsburg
Tel. 0176 / 11954278
dbs-lb@kdv-lb.de
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Tafel Ditzingen / "Strohgäuladen"
Mittlere Straße 22, 71254 Ditzingen
Tel. 07156 / 958330
tafelditzingen@kdv-lb.de

Fahrradwerkstatt "Rad&Tat"
Königstraße 23, 71679 Asperg
Tel. 0176 / 11954226
rad&tat@kdv-lb.de

Alle Bilder aus dem Fundus der 
Diakonie und unsplash.com.  
Titelbild: www.diakonie.de



K R E I S D I A K O N I E V E R B A N D
L U D W I G S B U R G

Kreisdiakonieverband Ludwigsburg
Haus der Kirche und Diakonie
Untere Marktstraße 3
71634 Ludwigsburg
Tel. 07141 / 9542-0

dbs-lb@kdv-lb.de
www.kdv-lb.de
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